
DER /

TROPENPFLANZER
ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTGEBIET DER 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT WARMER LÄNDER

42. Jahrgang 1 Berlin, Mai 1939 Nr. 5
it-------------------------' u

Afrikanische Palmen als Nutzpflanzen.
V on M . B urre t.

Im  Gegensatz zum  trop ischen A m e rik a  und dem indom ala iischen 
G ebiet is t das trop ische A fr ik a  a rm  an Palm en. M an kann die 
Wenigen G attungen  der in  A f r ik a  e inheim ischen Palm enarten  schnell 
aufzählen. Es sind B o r a s s u s ,  H y p h a e n e ,  P h o e n i x ,  
R a p h i a , C a 1 a m u s , A n c i s t r o p h y l l u m .  O n c o c a l a -  
tn u s , E r e m o s p a t h a ,  P o d o c o c c u s ,  S c l e r o s p e r m a ,  
E l a .  e i s .  —  M e d e m i a ,  eine V e rw a nd te  von H y p h a e n e ,  
finde t sich m it e iner A r t  au f begrenztem  Gebiet am Weißen N il.  
J u b a e o p s i s  c a f f r a ,  eine sehr interessante Palme, die sich 
ve rw an d tscha ftlich  an die Kokospa lm e anschließt, w urde  e rs t in  
neuester Z e it in  S üda frika , im  Pondoland entdeckt. U n d  schließlich 
die Kokospa lm e selbst -— is t w ahrsche in lich  nie in  A f r ik a  heim isch 
gewesen. Es käme jeden fa lls  höchstens O s ta fr ika  in  F rage. Ih re  
e igen tliche  H e im a t lie g t im  indom ala iischen Gebiet. A u ffa lle n d  is t 
auch die geringe A rte n za h l der a frikan ischen  P a lm engattungen . 
E ine  größere Zah l ha t R a p h i a  m it e tw a 30 A rte n . D ie  ausschließ­
lich  a frikan ischen  Palm en P o d o c o c c u s  und S c  l e r o s p e r m a ,  
die als N utzp flanzen  kaum  in  F rage  kom m en, wachsen m it n u r je 
einer A r t  au f begrenztem  R aum  in  W esta frika , erstere im  W ald , 
le tz tere  in  Buschsüm pfen m it offenem  Buschw ald. A uch  d re i G at- 
tungen von K le tte rp a lm en , A n c i s t r o p h y l l u m ,  O n c o c a l a -  
111 u s und E r e m o s p a t h a ,  sind fe in  a frikan isch  und haben 
Wenige A rte n , die n u r im  W alde Vorkom m en. Zu  der v ie rte n , C a l a ­
m u s ,  gehören die sehr zahlre ichen R o ttan ga rten  des M onsun­
gebietes, in  A f r ik a  sind es ganz wenige. N u r  der in Savannen 
Wachsende B o r a s  s.u s und die A rte n  von H y p h a e n e  sowie 
E h o e n i x  r e c 1 i 11 a t a haben eine w e ite  V e rb re itu n g .

D ie  Ö l p a l m e ,  E l a e i s  g u i n e e n s i s .
D ie  w ic h tig s te  Pa lm e is t die Ö lpalm e. Sie is t in  A f r ik a  e i n -  

M i m i s c h .  Ih r  u rsp rüng liches H e im a tg e b ie t is t heute kaum  m ehr
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festzuste llen , da sie a llm äh lich  durch den Menschen sehr w e it ve r­
b re ite t w orden is t. Sie finde t sich von O berguinea, und zw a r von Sene- 
gam bien an, b is A ngo la , du rchq ue rt das G ebiet des K o ng o  bis zur 
zen tra la frikan ischen  Seenzone und ko m m t auch w e ite r n ö rd lich  vo r. 
W ie w e it sie aber in  diesen Gebieten heim isch is t, is t eine Frage, die 
sich heute w oh l n ic h t m ehr lösen läßt. Gerade im  Osten und N o rd ­
osten is t die U rs p rü n g lic h k e it der Ö lpa lm e besonders unw ahrsche in­
lich . H ie r  dü rfte n  auch die S k laven transporte  bei der V e rb re itu n g  
eine R o lle  gesp ie lt haben. In  W e s ta fr ika  is t sie jeden fa lls  u rsp rü ng ­
liche r und häu fige r als im  Osten. A b e r auch h ie r is t die e igentliche  
H e im a t unsicher. J. M i l d b r a e d  (x) sch re ib t h ie rzu : D ie  Palm en 
spielen also im  a frikan ischen  H ochw a ld , von den übrigens auch n ich t 
a llzu  häufigen lianenw üchsigen A r te n  abgesehen, eine sehr geringe 
R olle . U n d  doch bee in flußt die Ö lpa lm e in  m e rk lich e r W eise das 
V ege ta tion sb ild  der K üsten landscha ften  und auch großer Gebiete im  
In n e rn  W esta frikas  und g i l t  geradezu als H auptcharakte rgew ächs 
der w esta frikan ischen  oder guineensischen W a ld p ro v in z ! D iese A n ­
schauung is t vo llkom m en  fa lsch, wenn man sie in  dem .Sinne faßt, 
als ob E  1 a e i s ein in teg rie re nd e r B estand te il des Regenwaldes, also 
der F o rm a tio n  des H ochw aides selbst sei. D iesem  fe h lt sie durchaus. 
A u f  dem langen M arsch von M o lun d u  b is K r ib i  sah ich die ersten 
gepflanzten Ö lpa lm en e rs t w estlich  von Lom ie , und w e ite rh in  tra f 
ich bei den D ö rfe rn  n u r E xem plare , deren S tam m  noch bis zum 
G runde von B la ttsche iden  bekle idet w ar, die also s icherlich  n ich t 
ä lte r w aren als die A u sb re itu n g  der noch rech t jungen  europäischen 
Handelsbeziehungen in  diesen Gebieten. A ls  ich später (1914) 
zw ischen E bo low a  und Jaunde bei L o  ä ltere  Palm en fand, die 
höchsten, die m ir  in  diesen Gegenden bis dahin zu G esicht gekomm en 
waren, sagte m ir  der H ä u p tlin g , daß sie von seinem V a te r  gepflanzt 
seien und die Saat von den Bakokos stamm e (den Zw ischenhändlern  
zw ischen der K ü s te  und den In landstäm m en). A uch  bei Jaunde und 
längs der W aldgrenze  gegen N ordosten  läß t sich fast fü r  alle 
Ö lpa lm en der sekundäre C harak te r nach weisen, größere Palm enhaine 
liegen stets an S te lle  a lte r D ö rfe r. A uch  C h e v a l i e r ,  B ü s g e n 
und J e n t s c h  sowie L e d e r m a n n  betonep w ied e rho lt den sekum 
dären C ha rak te r der Ö lpalm e. Sehr schw ie rig  is t die F rage  nach 
dem p rim ären  V o rko m m e n ; ich kenne keine befried igende A n tw o r t,  
ebensowenig w ie  C h e v a l i e r ,  wenn er sch re ib t: « Nous considérons 
le p a lm ie r à l ’hu ile  comme une p lan te  dom estiquée don t nous 
ignorons l ’o rig in e .»  Veg. u t. A f r .  trop , franz. V , S. 38; 1909. Indessen 
ha t A . C h e v a l i e r  (12) seine frü h e r geäußerte A n s ich t später 
m o d ifiz ie rt, indem  er a. a. O. Seite 191 schre ib t ( in  Ü bersetzung



w iedergegeben): A lle  E xem pla re  von E  1 a e i s , die man im  
trop ischen A fr ik a  bei den D ö rfe rn  oder im  d ichten Sekundärw ald  
an S te lle  a lte r S iedlungen a n tr if f t ,  stamm en von k u lt iv ie rte n  
Pflanzen in  E rs tk u ltu r  oder, um  m ich anders auszudrücken, es. sind 
dom estiz ie rte  Form en. Es sind P opu la tionen  von sehr va riab len  
In d iv id u e n . D iese In d iv id u e n  können, wenn man ihnen, solange sie 
ju n g  sind, Pflege angedeihen läßt, wenn man sie von den alten 
B lä tte rn  und den E p ip h y te n  be fre it,, wenn man auslich te t, so daß sie

Ölpalme, Elaeis guineensis, 
L iberia .

Kokospalmen, Cocos nucifera, 
L ibe ria .

m ehr L ic h t  empfangen,, die M erkm a le  gew isser V a rie tä te n  w ieder­
gew innen. A ber es ex is tie ren  au f H üg e ln , die von lich tem  W a ld  
bedeckt sind, an der Grenze des d ich ten  und des lich te ren  W aldes w ie  
längs k le in e r W asserläufe m it Galerien, in  der Guineazone und im  
Sudan (von Meereshöhe b is zu e tw a 800 m H öhe) E xem p la re  von 
E  1 a e i s , d ie durchaus u rsp rü ng lich  sind, von hohem W uchs, die 
n u r k le ine  K o lben  m it k le inen  F rüch ten  tragen, deren P e rika rp  sehr 
dünn is t. Sie leben b isw e ilen  in  der Savanne, die dem vo rh e r be­
stehenden W a ld  fo lg te , aber sie w iderstehen dem Buschfeuer n ich t, 
so daß man sie in  den dem Feuer jä h rlic h  ausgesetzten Gegenden 
n u r längs der W asserläufe ganz in  der Nähe der Raphiabestände 
(vg l. Revue de Botan ique A pp liquée, Bd. X I I ,  1932, 97) oder sogar 
m in n ig e r M ischung  (als E laeis-R aphia-Bestände) a n tr if f t .  D ieser 
w ilden  F o rm  habe ich den Nam en E l a e i s  u b a n g h e n s i s  C he \.



gegeben ( C h e v a l i e r  Etüde Fl. A fr. centr. I, 1913, S. 333). Sie 
fällt auf durch kleine weibliche Kolben, deren Blütenäste zur Zeit 
der Öffnung der Blüten sehr dünn sind. Ich habe sie in der Gegend 
von Bangi beobachtet. Jedenfalls existiert sie auch an vielen anderen 
Stellen von Zentralafrika, des Sudan und von Französisch-Guinea. 
Im  nigerischen Sudan scheint mir ihre äußerste Nordgrenze in der 
Umgegend von Bamako und Kulikoro zu liegen.

Über das Vorkommen der Ölpalme in Kamerun bis 1914 macht 
K. I I  a s s e r t (3) genauere Angaben unter Beifügung einer Karte, 
wobei zwischen einem eventuellen natürlichen -Vorkommen und dem 
Kulturgebiet keine Grenze zu ziehen ist. Das Hauptverbreitungs­
areal ist das Waldtiefland, besonders sind es die küstennahen Bezirke 
Duala, Jabassi, Edea und Kio de Key. Weiter im Innern sind das 
Bakundu-, Ivabo- und Bangwa-Land durch erstaunlichen Palmen­
reichtum ausgezeichnet. Die Banjang-Dörfer werden ebenfalls von 
einem dichten Kranz von Ölpalmen umsäumt. Auch auf aus­
gedehnten Flächen des Grashochlandes finden sich große Mengen 
von Ölpalmen, namentlich an dem Grenz- und Übergangsgürtel 
zwischen Wald und Grasflur im Bereich der Steilabfälle. Überall am 
Steilrand sieht man ungeheure, so gut wie ungenutzte-Mengen von 
Ölpalmen, die förmliche Waldungen bilden. In den südlichen Rand­
gebirgslandschaften von Bana und Bangangte, am Bamum-Abstieg 
nach Jabassi, am westlichen Abfall des Bambuto-Gebirges, am Bali- 
Abfall und nördlich sowie im oberen Cross-Gebiet findet man ganze 
Ölpalmenwälder, die in geschützten Tälern bis aufs Hochland Vor­
dringen. Am Mbo-Gebirge ist ein berühmter Ölpalmenwald. In  den 
Landschaften am oberen Mbam wachsen große Massen von Ölpalmen, 
dies dürften die letzten großen Massenverbreitungsgebiete der 
Ölpalme in Nordkamerun sein. Im  Kamerungebirge steigt sie bis • 
1000 m hoch, gibt jedoch über 700 m keinen Ertrag mehr. Ihre 
obere Grenze liegt im Bana-Hochland bei 1200 bis 1300 m (1450 m), 
" o  s ê sogar noch Früchte liefert. Im  allgemeinen liegt sie tiefer. 
An den höchsten Standorten kann noch Palmwein von ihr gewonnen 
werden. Sie ist überall angepflanzt und wächst bei allen Siedlungen. 
In  vielen Gegenden ist das Vorkommen der Ölpalme das Zeichen 
früherer menschlicher Siedlungen. Von diesen wird sie durch Affen, 
Vögel und Schweine verschleppt. Der Steinkern mit dem Samen 
passiert unversehrt den Darmtraktus. Die Palme kann so auch in 
geeignete primäre Formationen gelangen, die vorher keine Ölpalmen 
enthielten. Von den Eingeborenen werden die Früchte auf den Wan­
derungen als Proviant mitgenommen und auch' so die Palme ver­
breitet, da häufig nur das F r u c h t f l e i s c h  genossen wird.
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E inen  Versuch zu r F ests te llung  der V e rb re itu n g  der Ö lpalm e 
m acht E . W e r t h  (5).

Im  Rahmen dieser A us füh rungen  m öchte ich m ich über die 
H a u p tp ro d u k te  und den W e rt der Ö lpa lm e im  W elthande l n ich t 
näher äußern. S ta tt dessen w il l  ich au f die w esentlichste  L ite ra tu r  
über die V a rie tä te n  der Ö lpa lm e h inw eisen und einiges über ihren 
N u tzen  fü r  die E ingeborenen sagen.

M it  den V a rie tä te n  von E  1 a e i s g u i n e e n s i s ,  die sich in 
der Hauptsache durch  die F rü ch te  und insbesondere die D icke  der 
Steinschale unterscheiden, ha t sich zuerst eingehender A . C h e v a ­
l i e r  (10) beschäftig t. E inen Schlüssel fü r  die V a rie tä ten  g ib t der 
A u to r  daselbst S. 66. O. B e c c a r i  (6) ha t 1914 die Ö lpalm e und 
ih re  V a rie tä ten  bearbeite t. E in  R e fe ra t dieser A rb e it sowie eine A u f­
zäh lung  der V a rie tä ten  finde t sich im  K e w  B u lle tin  o f M iscellaneous 
In fo rm a tio n  (1914) 285 bis 288. D ie  au ffa llendste  F o rm  is t die K in g  
P a lm  (v a r. i d o l á t r i c a )  m it  unge te ilten  W edeln. Im  Jahre 1917 
hat J. J u m e 1 1 e (13) eine neue Ü be rs ich t über die V a rie tä te n  ge­
geben. Bem erkensw ert sind auch die Behandlung der V a rie tä ten  
und Form en bei J. M . D  a l  z i e l  (15), 1937, w ie  die übrigen  v ie l­
se itigen  Angaben, die die Ö lpa lm e betreffen.

F ü r  die E ingeborenen lie fe rt die Ö lpalm e außer dem Ö l, das sie 
schon seit langer Z e it verwenden, vo r a llem  den P a lm w e in . D e r 
P a lm w e in  von E l a e i s  w ird  am höchsten geschätzt und dem der 
anderen a frikan ischen  Palm en vorgezogen. G. T e ß m a n n '  (4) 
sch ilde rt, w ie  er von dem w esta frikan ischen  N egerstam m  der 
P a n g w e  gewonnen w ird . D re i V e rfah re n  werden angewendet. 
D ie  beiden ersten e rfo rde rn  das F ä llen  e iner e tw a fü n fjä h r ig e n  Palme, 
man tu t  dies n a tü rlic h  n u r in  einem sehr palm enre ichen Gebiet. Bei 
der ersten M ethode, die den besten W e in  lie fe rt, werden die oberen 
W edel der am Boden liegenden Palm e abgehauen und die Kalebasse 
oben an das H erz  der Palm e gelegt. Nach dem zw eiten  V e rfah ren  
w ird  in  dem Stam m  ein v iereckiges Loch , e tw a 15 cm tie f, aus­
gehoben, jedoch erst, nachdem der S tam m  einen T ag  gelegen hat. 
In  diesem Loch  sam m elt sich der zuckerha ltige  S a ft an und w ird  
tä g lich  e inm al ausgeleert. D ies dauert 4 bis 5 Tage und e rg ib t im  
ganzen fü n f oder m ehr F laschen eines sehr gu ten  W eines. A m  
häufigsten is t die d r it te  A r t  der W e ingew innung , die aus den m änn­
lichen und w e ib lichen  B lü tenständen erwachsener, also zehn jährige r 
oder ä lte re r Bäume. Es k le t te r t  ein M ann au f die Palme, der, im  
H a lte ta u , die W edel abhauen muß. A u f  e iner Palm e werden 
w enigstens zwei, m eist dre i oder v ie r, se ltener bis zu sechs B lü te n ­
stände g le ich ze itig  angezapft. M an e n tfe rn t von unten her die W edel



der K rp ne  ringshe rum  bis zu dem W edel, in  dessen Achse der 
B lü tens tand  e n tsp rin g t; dieser W edel w ird  n u r zum T e il en tfe rn t, 
d am it der B lu tenstand  n ich t abb rich t. E r  w ird  außerdem durch einen 
e ingeklem m ten Stab ges tü tz t. A m  nächsten Tage schneidet man 
den B lü tenstand  am S tie l heraus und kann nach zw ei Tagen den 
W ein  gew innen. V o n  dem S tie l des B lü tenstandes schneidet man 
im m er w ieder eine dünne Sch icht ab. Das Anzapfen  dauert drei Tage.

D ie  K o k o s p a l m e ,  C o c o s  n u c i f e r a .
In  dieser Z e its c h r if t  habe ich in  einem A u fsa tz  über die b ra s ilia ­

nischen Palm en als N utzp flanzen  m ich bere its  m it der u rsp rüng lichen  
H e im a t der K okospa lm e beschä ftig t und die w ich tig s te  L ite ra tu r  zu 
dieser F rage  angegeben. M an kann nach dem heutigen Stande des 
W issens n ich t m ehr im  Z w e ife l sein, daß die e igen tliche  H e im a t 
von C o c o s  n u c i f e r a  n ich t in  A m e rik a  lie g t, w ie  b isher v ie l­
fach angenommen w urde, sondern im  indom ala iischen Gebiet 
[ B e c c a r i  (7), C h i o v e n d a  (9 )], und daß sie erst n a c h  der E n t­
deckung A m e rikas  d o rt e in g e fü h rt w urde. Jedenfa lls g i l t  dies fü r  
die O stküste  des trop ischen A m e rika . O b sie v ie lle ic h t schon vo rhe r 
über die Südsee nach der W e s t k ü s t e  Zen tra lam erikas gelangte, 
s teht dahin, is t aber auch n ic h t sehr w ahrsche in lich . D ie  Portug iesen 
waren es, die die Pa lm e bei ih rem  regen überseeischen H ande lsver­
kehr m it O stind ien  nach O st- und W e s ta fr ika  brachten, von w o sie 
dann auch in  A m e rika  e in ge fü h rt w urde. In  O s ta fr ika  waren K o kos ­
palm en j e d e n f a l l s  bere its zu B eginn  des 16. Jahrhunderts  be­
kann t, w ie  aus den B e rich ten1) des B a l t h a s a r  S p r e n g e r  und 
H a n s  M a y r  hervorgeht, die sich au f eine in  den Jahren 1505/06 
unternom m ene Reise beziehen. D ie  E in fü h ru n g  der Kokospa lm e 
au f der Inse l Säo Thom é d ü rfte  zw ischen 1500 und 1510 er­
fo lg t  sein. Sào Thom é w urde  am 21. Dezem ber 1470 von 
Joäo Pedro de Santarem  und Pedro d ’Escobar entdeckt und ih re  
K o lo n is ie ru n g  so fo rt in  A n g r if f  genommen. D o r th in  w urde  die 
Palm e w ahrsche in lich  von P o rtug ies isch -K ongo  gebracht, das etwa 
1480 k o lo n is ie rt w urde. H ie rh e r d ü rfte  sie n ich t v o r 1497 ge langt 
sein. A uch  über die E in fü h ru n g  au f den K apverden sind B erich te  
vorhanden. D ie  Angaben sind E. C h i o v e n d a  (9) entnom m en, der 
zum  Zw eck der F es ts te llung  der H e im a t und V e rb re itu n g  der K o kos ­
palm e um fangre iches h istorisches M a te ria l zusam m engetragen hat.

D ie  E x is te nz  der Kokospa lm e w a r schon d re i bis v ie r  Ja h r­
hunderte  v o r unserer Z e itrechnung  bekannt. Theophrast hat nach

*) S. K i l l e r m a n n :  Di e ersten N achrich ten und B ild e r von der K o k o s ­
palm e und dem Drachenbaum . N a tu rw issenschaftliche W ochensch rift, neue 
Folge, 19. Band, der ganzen Folge, 35. Band (16. M a i 1920), S. 306.
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den Berichten von dem Indienzuge Alexanders des Großen eine Be­
schreibung von ihr gemacht. Die Bezeichnungen „Coir“ für die 
Fasern aus der Fruchtschale der Kokosnuß und „Copra“ für das 
Nährgewebe sind altindische Worte, ebenso der Name „Narikela“ 
für den Baum, der aus dem Sanskrit stammt und sicher 3000 bis 
4000 Jahre alt ist. Nach einem indischen Sprichwort gibt die Palme 
999 Nutzanwendungen. Sie ist in nicht mißverständlichen, gut er­
haltenen Reliefs an den Seitenwänden des aus dem achten Jahr­
hundert stammenden Tempels Boro Budur auf Java wiedergegeben. 
An dem Indigenat der Kokospalme im indomalaiischen Gebiet dürfte 
also wohl kein Zweifel sein.

Uber den vielseitigen Nutzen der Kokospalme und die Rolle, die 
sie in der Weltwirtschaft spielt, möchte ich mich im Rahmen dieses 
Aufsatzes nicht verbreiten.

R a p h i a p a l m e n ,  „Bambu“1). R a p h i a  ist die arten­
reichste Palmengattung in Afrika. Sie hat nach dem heutigen Stande 
des Wissens etwa 30 Arten. Es sind gewaltige Fiederpalmen. Der 
Stamm wird zwar nicht besonders hoch und bleibt bei einigen Arten 
nur kurz, oder sie sind sogar fast oder ganz stammlos. Es sind viel­
mehr die Wedel, die den Palmen den Ausdruck gewaltiger Größe 
verleihen. Hat man doch Wedel von 20 m Länge gemessen. Sie sind 
die größten Blätter, die man kennt. Nachdem sie gefruchtet hat, 
stirbt die Palme meist ab, wenn kein Stockausschlag aus der Basis 
vorhanden ist. Manche Arten scheinen jedoch öfter, mehrere oder 
gar viele Jahre n a c h e i n a n d e r  zu fruktifizieren. Die Arten von 
R a p h i a  kommen meist auf sumpfigem Gelände oder an Flußläufen 
vor. Sie wachsen fast alle in Afrika. Pflanzengeographisch ist es von 
Interesse, daß eine Art, R. t a e d i g e r a ,  in Brasilien vorkommt, 
wo sie auf das Mündungsgebiet des Amazonas beschränkt ist. Eine 
andere Art, R a p h i a  R u f f i a (—  R.  p e d u n c u l a t a )  ist in 
Madagaskar heimisch. Es ist eine der wichtigsten, wenn nicht die 
wertvollste derGattung; sie liefert einen bekannten Handelsartikel, den 
sogenannten R a p h i a b a s t 2), der in Europa überall in der Gärt­
nerei, aber auch von den Winzern zum Binden benutzt wird. Außer­
dem werden daraus Matten und größere Stücke zum Belegen des 
bußbodens, Wandschirme und Wandbekleidungen, Vorhänge, 
Taschen und Kästchen für Zigaretten und Zigarren, Flüte, Hänge­
matten usw. hergestellt. Die Eingeborenen benutzen Schnüre und 
Taue aus diesem Bast. Ganz dünne Fäden werden von ihnen all-

1) D ie  W edel, das heißt der B la tts tie l und die M itte lr ip p e , werden von 
den E ingeborenen ähnlich w ie Bambus verwendet.

2) D e r auch als R a p h i a  oder R a f  f  i a bezeichnet w ird .
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Abb. 2. Sumpfige Bachniederung m it Raphia, Kamerun.

gem ein zum Nähen verw endet. A uch  fe inere  Gewebe fe r t ig t  man von 
dem Bast, die den E ingeborenen als K le idungsstücke  dienen und die 
auch e x p o rtie rt werden. In  Säcken aus grobem  Geflecht werden 
W aren ve rpackt, w ie  Kaffee, Z ucke r usw., auch w ird  der Bast als 
F ü llm a te r ia l fü r  K issen und M a tra tzen  verw endet. R a p h i a  
R  u f  f  i a w ird  daher h ie r besprochen, schon w e il sie am besten von 
a llen R aphiaarten  bekannt ist, obw oh l sie n ich t in  A f r ik a  selbst v o r­
kom m t. Sie is t le ich t zu k u lt iv ie re n . Ich  sah sie zum Beisp ie l im  
Botanischen G arten von R io  de Janeiro fruch te nd  und in  jungen 
E xem plaren. Sie is t außerordentlich  schne llw üchsig . V ie r jä h r ig e  
Pflanzen haben schon eine ers taun liche  Größe. V on  dem R aphiabast 
untersche idet man nach S a d e b e c k  (16, 17) im  H ande l zwei 
Sorten, eine helle, die w e rtvo lle re , und eine dunkle re . D ie  helle 
R aphia faser w ird  in  den H äfen  M a junga  und N ossi-Be an der W est­
küste  von M adagaskar ve rsch ifft. S a d e b e c k  sch ild e rt die Ge­
w in n u n g  des Bastes w ie  fo lg t: „Z u r  H e rs te llu n g  desselben dienen 
die 1 b is 2 m langen jungen B la ttfie de rn , welche in  der M it te  5 bis 
7 cm b re it sind, nach der Sp itze  und Basis zu aber sich verschm älern. 
Es w ird  zunächst die M itte lr ip p e  e n tfe rn t, indem  die beiden F ied e r­
hä lften  durch ein kleines, scharfes Messer von derselben abgetrennt 
werden. D a ra u f w ird  au f der B la ttu n te rse ite  in  e iner E n tfe rn u n g
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von 4 bis 6 cm von  der F iederbasis ein E in s c h n itt quer zu r Länge  der 
F ieder gem acht und von da die O berseite  des B la ttes  bis zum F ieder­
ende abgezogen, die O berhau t der B la ttu n te rse ite  nebst dem Meso­
p h y ll und den G efäßbiindeln aber als unbrauchbar fo rtge w o rfen . A n  
dem unversehrt gebliebenen kurzen Basa lstück e iner F iede rhä lfte  
b le ib t alsdann n u r die E p ide rm is  der O berseite nebst den von ih r  
bedeckten subepiderm alen B astrippen  als ein e tw a 2 bis 3 cm  bre ites 
und i  bis 2 m langes Band zu rück  . . dieses Band a lle in  b ild e t den 
Raphiabast. M itu n te r  w ird  die B la ttobe rse ite  nebst den Bastrippen 
auch von der Sp itze  der B la ttfie de rn  aus abgezogen; in  diesem F a lle  
b le ib t n a tü rlic h  an S telle  des 4 bis 6 cm langen Basalstückes ein 
e tw a ebenso langes Ende von der Sp itze  e iner F ied e rhä lfte  zurück. 
A n  diesen unve rsehrt gebliebenen Basalstücken bzw . Enden der 
F iedern  werden die gewonnenen B asts tre ifen  zu k le inen Bündeln  
zusam mengebunden und an Stangen, L a tte n  und derg l. s o rg fä ltig  
ge trockne t. . .“  F lie rzu  m acht A . Z i m m e r m a n n  (18) im  Z u ­
sammenhang m it U ntersuchungen  an e iner anderen R aph iaart fo l­
gende B em erkung: „W ie  m ir  von einem m einer schwarzen 
L ab o ra to riu m sd ie ne r geze ig t w urde, kann die G ew innung  des Bastes 
aber auch ohne E inschneiden der F iede rhä lften  geschehen, indem

phot. M ildbraed.
Abb. 3. Raphiabestand in  Kamerun;

O ie unteren W edel sind bei Neuanlage eines D orfes abgeschnitten, um M ate ria l zum Häuserbau 
zu gew innen; rechts große Fruchtstände.
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man diese e tw a 5 cm vom  vorderen Ende e n tfe rn t d e ra rtig  scharf 
um b ieg t, daß die O berseiten der F iedern  e inander berühren. M an 
faßt dann die F ied e rhä lfte  d ich t un te rha lb  des K n ickes  m it der linken  
H and  zw ischen Ze ige finger und Daum en, w ährend die rechte H and 
das ku rz  umgebogene S tück  erfaßt. D u rch  e igenartige  drückende 
und schiebende Bew egung g e lin g t es danp, das B la tt  an der K n ic k ­
ste lle  b is au f die B astsch ich t zu zerreißen, und w ährend die linke  
H and  den von dieser abgerissenen übrigen  T e il des B la ttes  fes thä lt, 
z ieht man m it  der rechten die B astsch ich t von dem M esophy ll ab ..  .“  
Es is t in teressant, daß m ir  die M ethode, nach der die In d ia n e r des 
Am azonasgebietes den Bast von den jungen F iedern  der bastlie fernden 
Palm en, zum Beispie l von M a u r i t i a  f l e x u o s a  und A s t r o -  
c a r y u m  C h a m b i r a  gew innen, in  ähn licher W eise gezeigt 
w urde. Es werden die jungen- F iedern  an der Basis m it der linken  
H and  festgehalten, während die rechte zw ischen Daum en und Zeige­
fin ge r die F ieder erfaß t und m it e iner geschickten, zunächst ru c k ­
a rtigen , dann g le itenden und zusam m endrückend-ziehenden Be­
w egung die O berhau t m it  der B astsch ich t von dem M esophyll ab­
s tre ift , w ie  ich h ie r schon ku rz  in  meinem A r t ik e l über die „b ra s i­
lian ischen Palm en als N u tzp flanzen “  e rw ähn t habe.

D e r dunkle  R aphiabast von M adagaskar ko m m t nach S a d e -  
b e c k  von der O stse ite  der Inse l und ge lang t über Tam atave in  den 
europäischen H ande l. E r  s tam m t v ie lle ic h t von e iner V a r ie tä t der 
R a p h i a  R u f f i a  ( =  R.  p e d u n c u l a t a ) ;  S a d e b e c k  h ä lt es 
fü r  m ög lich , daß es sich um eine besondere A r t  hande lt (R. t a m a t a -  
v e n s i s ) .  D iese Sorte  is t etwas d unk le r als die helle  und w ird  
w en ige r geschätzt. Ü be r die A r t  der G ew innung  fehlen genauere 
M itte ilu n g e n . D e r dunk le  Bast läßt sich n ich t in  der g le ichen Weise 
färben w ie  der helle, so daß man dem aus ihm  hergeste llten  Geflecht 
auch n ich t w ie  diesem fa rb ige  M u s te r geben kann.

P. C 1 a v  e r  i e (20) finde t an re ich lichem  M a te r ia l m it zuver­
lässigen S tandortsbezeichnungen den U n te rsch ied  zw ischen dem 
östlichen und w estlichen R aphiabast n ich t so scharf w ie  angenommen, 
auch erfahren nach ihm  die angegebenen anatom ischen U ntersch iede 
eine M od ifiz ie ru ng . '

M . D e s l a n d e s  (19) m acht genauere Angaben über die Ge­
w in n u n g  des Bastes, die B enu tzung  und den H andel.

H . P e r r i e r  d e  l a  B a t h i e  (21) g ib t 1931 eine neue, e in ­
gehende D a rs te llu n g  von R a p h i a  R u f f i a ,  die er als die n ü tz ­
lichste  endemische Pflanze M adagaskars bezeichnet. Abgesehen von 
dem v ie lfachen N utzen , den die Palm e den E ingeborenen b ie te t, be­
z iffe r t sich der jä h rlich e  E x p o r t des Bastes au f 60 M illio n e n  Francs.
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D e r A u to r  fo rd e rt Maßnahmen, um der Z e rs tö rung  der Palm en v o r­
zubeugen und durch Se lektion  die Q u a litä t des Bastes zu verbessern. 
Es g ib t nach ihm  n u r e i n e  e i n z i g e  R aph iaa rt in  M adagaskar. 
S a d e b e c k  (16, 17) hatte  die V e rm u tu n g  geäußert, es gäbe v ie lle ich t 
noch eine zw eite  A r t ,  die er m it  dem vo rläu figen  Nam en R . t a m a t a -  
v  e n s i s bezeichnete. A b e r diese eine A r t  hat zahlre iche V a rie tä ten , 
die in  der W id e rs ta n d sk ra ft und Farbe der Fasern und in  der F o rm  
und Größe der F rü ch te  zum  A u sd ru ck  kom m en. D ie  Palm en sind 
15 bis 20 m hoch, die W edel 6 b is 12 m lang. M it  15 Jahren oder

püot. Schultze.
Abb. 4. W edel von Raphia v in ife ra , Kamerun.

20 m lang.

auch später —  der A u to r  ha t [u n te r C h e v a l i e r  (11) S. 100] zu­
sätzliche Bem erkungen gem acht —  sind sie ausgewachsen. Sie 
b ilden dann sehr große, zusammengesetzte In floreszenzen1) m it 
d icken, aufsteigenden und lang  überhängenden Ästen . Nach A u s ­
b ild u n g  e iner gew a ltigen  Masse von F rüch ten , jeder F ru ch ts ta nd  
w ie g t m ehrere hundert K ilo g ra m m , s t irb t die Palm e ab. D ie  F rü ch te  
ve rlie ren  bald ih re  K e im fä h ig k e it. Sie lebt, w ie  es anscheinend auch 
bei a llen  a frikan ischen  A rte n  der F a ll is t, in  feuchten N iederungen, 
b isw e ilen  an Q uellen und W asserläufen, besonders aber in  rege l­
rechten Süm pfen oder an feuchten Stellen, die während m ehrerer

D e r A u to r  g laubt, daß es sich um  einen term ina len B lü tenstand handelt, 
w ahrsche in lich  sind es m ehrere g le ichze itig  blühende axelständige In ­
floreszenzen. Es is t m ög lich , daß die Palm e so au-ch ohne t e r m i n a l e n  
B lü tenstand durch v ö llig e  E rschöp fung  abstirb t.
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längere T rockenperiode  durchm achen muß, w ie  au f der O stse ite  m it 
ihren  ausgiebigen Regenfä llen. W ild  w ächst sie n u r in  der nörd lichen  
H ä lfte  der Insel, w ird  aber von den E ingeborenen in  der südlichen 
H ä lfte  in  M engen angepflanzt, besonders im  Südosten. Ausgedehnte 
na tü rlich e  Bestände finden sich noch in  e in igen Süm pfen des N o rd ­
westens, im  übrigen  is t sie durch  das F o rtsch re iten  der K u ltu re n , 
durch die Z ers tö rungen  in fo lge  der G ew innung  des Pa lm w eins, der 
En tnahm e des Pa lm koh ls , die zu s ta rke  A usbeu tung  der W edel zur 
B astgew innung  s ich tlich  im  R ückgang. D ie  W edel werden w ie  bei 
den a frikan ischen  A r te n  zum  H ausbau verw endet. D e r Bast w ird  
von der O berseite  der F iedern  entw eder m it dem Messer oder 
zw ischen D aum en und Ze ige finger abgestre ift. E r  w urde  frü h e r von 
den E ingeborenen a llgem ein  zu r H e rs te llu n g  von K le idungsstücken  
verw endet. A uch  w ird  R ohm ate ria l in  F o rm  von sogenannten 
R a b a n e s in  großen M engen ausgeführt. V o n  den getrockneten  
b ie de rn  w ird  W achs über Tüchern  a bgek lop ft und in  kochendem 
W asser g e re in ig t. A us dem F ruch tfle isch  w ird  durch Behandlung 
m it kochendem W asser eine A r t  B u tte r  von gelber Farbe gewonnen, 
die in  frischem  Zustand einen sehr guten Geschmack hat. V erg le iche  
h ie rzu  auch B a u d o n (23).

D ie  a f r i k a n i s c h e n  R aphiaarten  sind an der W estküste  
von Senegambien und S ierra  Leone, wo sich R. g r a c i 1 i s findet, 
bis nach A n go la  ve rb re ite t, m it  R . a n g o l e n s i s  und R. t e x  t i 1 i s 
in  Benguella. Sie gehen durch  das Kongobecken bis zum ze n tra l­
a frikan ischen  Seengebiet. V o m  D ju r -  und M o n b u ttu -L a n d  (R. M o n -  
b u t t o r u m )  finde t sich die G a ttu ng  im  Osten bis zum  Sambesi. 
Sie finde t sich auch au f den vo rge lage rten  Inse ln  Sansibar und 
Pemba im  Osten und Fernando Po und Corisco im  W esten. D ie  
neueste system atisch-botan ische B earbe itung  der g a n z e n  G a ttung  
R a p h i a  s tam m t von O. B e c c a r i (8, 8 a). N euerd ings haben 
H u t c h i n s o n  und D a l  z i e l  (14, 15) in  der „F lo ra  o f W est 
Iro p ic a l A f r ic a “  eine A u fzä h lu n g  der in  F rage  kom m enden A rte n  ge­
geben, wobei die U ntersuchungen  von A . C h e v a l i e r  (11) aus 
dem Jahre 1932 zugrunde ge leg t w urden.

Es g ib t auch a frikan ische  A rte n , deren Bast w ie  der von 
R. R u f f i a  verw endet w ird . So b e rich te t schon W e l  w i t s c h  
von R a p h i a  t e x t i l i s ,  die er in  A n go la  im  B e z irk  von G olungo 
A lto  und von Dem bos entdeckte, daß die E ingeborenen aus den von 
den F iedern  gewonnenen Fasern Gewebe herste llen. W e l  ,v i  t  s c h 
g ib t an, daß dieser Bast aus der U n te rse ite  der F iedern  gewonnen 
w ürde. Es is t w oh l anzunehmen, daß dies ein I r r tu m  is t und daß es
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sich um die O berseite  handelt. A uch  G r a n t  i n S p e k e :  Journa l 
o f the d iscovery o f the source o f the N ile , A ppend ix , ,S. 651, m ein t 
zw e ife llos  u n te r dem Nam en „M w o o m o “  eine R aph iaart, von der 
er ang ib t, daß sie in  U d j i j i ,  im  ehemaligen D eu tsch -O sta frika , schöne, 
weiche, w iders tandsfäh ige  Fasern lie fe rt, d ie  zu Saiten fü r  M u s ik ­
ins trum ente , K le idungsstücken  und Fäden zum A u fre ih en  von 
Perlen und anderen Schm uckgegenständen verw endet werden. Nach 
M a n n  und W e n d l a n d 1) fe rtig e n  die E ingeborenen von O ld  
Calabar aus Bast von den F iedern  der R a p h i a  H o o k e r i  
K le id e r.

Nach U ntersuchungen , die S a d e b e c k  (16, 17) se inerze it an 
w e s t a f r i k a n i s c h e m  R aphiabast vo rnahm , der damals in  den 
europäischen H ande l gelangte, kam  er zu dem Ergebnis, daß dieser 
Bast, dessen M a rk tp re is  auch sehr v ie l n ie d rig e r w ar, dem mada­
gassischen Bast an Q u a litä t w e it unterlegen w ar. D e r M ange l lag 
darin , daß. die B asts tre ifen  sich le ich t längs spalteten, auch w a r die 
Z u g fe s tig k e it im  V e rg le ich  m it dem madagassischen sehr gering . D ie  
anatom ische U n te rsuchung  ergab, daß die Bastbelege bei den a fr ik a ­
nischen Proben v ie l schwächer waren, o ft n u r aus e iner Zellage be­
standen, während der R aphiabast aus M adagaskar m ächtige, w id e r­
standsfähige B astrippen  bes itz t. Nach S a d e b e c k  w urde damals 
der w esta frikan ische  R aphiabast höchstens als P ackm ate ria l be­
n u tz t. Nach C h e v a l i e r  (11) und D  a 1 z i e 1 (15) lie fe r t b rauch­
baren Bast R  a p i a g i g a n t e a ,  die an der E lfenbe inküste , G o ld ­
küste  und in  T ogo  vo rko m m t, ebenso R . g r a c i 1 i s (Senegal, F ran- 
zösisch-Guinea, S ierra  Leone). Z u r H e rs te llu n g  und A u s fu h r von 
R aphiabast, k u rz  R aphia  genannt, aus S ierra  Leone verg le iche  
G 1 a n v  i 11 e (22).

R a p h i a - P i a s s a v e * 2). Sie s tam m t w ie  die der am erika ; 
nischen P iassavearten, der Bahia-P iassave, A t t a l e a  f u n i f e r a  
und der Parä-Piassave, L e o p o l d i n i a  P i a s s a b a ,  aus dem 
unteren  B la tts tie l, der m it  seinem s ta rk  ve rb re ite rte n  un te rs ten  T e il, 
der sogenannten B la ttsche ide, den S tam m  um faßt. D iese w ird  von 
gröberen und fe ineren S trängen von Gefäßbündeln durchzogen und 
lie fe r t so gröbere s ta rre  und fe inere biegsamere Fasern, die je  nach

x) T ransact. L innean Soc. X X IV  (1864), S. 425.
2) E rw ä hn t sei noch kurz , daß in M adagaskar auch Piassave von einer 

einheim ischen P a lm engattung  gewonnen w ird , und zw ar von V  o n i t r a 
f  i b r o s a , ( =  D i c t y o s p e r m a  f  i b r o s u m). D ie  Piassave w ird  n icht, 
w ie ge legen tlich  behauptet wurde, aus den Spathae hergeste llt, die den B lü te n ­
stand umgeben, sondern w ie bei den üb rigen  piassaveliefernden Palm en aus 
dem un tersten T e il des B la tts tie ls , der B lattscheide.
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E ig n u n g  zu Besen oder Bürs ten  oder g a r zu Tauen oder Schnüren 
V e rw endung  finden, w elch le tz te re  sehr h a ltb a r im  W asser sind. Es 
g ib t m ehrere a frikan ische  A rte n , die brauchbare Piassave lie fe rn . 
So hat B e c c a r i (8), S. 164, eine Piassave von Französisch-Kongo, 
die m it ausreichendem, zuverlässigem , sonstigem  M a te ria l der 
g leichen Palm e belegt w ar, als z u R a p h i a H o o k e r i  gehörig  be­
s tim m t. Im  allgem einen is t das den Fasern beigegebene M a te ria l 
von anderen T e ilen  der Palm e n ich t ausreichend, um  die A r t  fest­
zustellen. Es muß jeden fa lls  alles von dem gle ichen In d iv id u u m  
stammen. R eife  F rü ch te  dürfen  n iem als fehlen. N ü tz lic h  sind 
g le ichze itig  auch Stücke des B lütenstandes. Zu  berücks ich tigen  is t 
außerdem, daß nahe verw andte , system atisch schwer zu u n te r­
scheidende Form en in  der F o rm  der Piassave erhebliche U ntersch iede 
aufweisen können. L e id e r is t die V e rb re itu n g  der einzelnen R aphia- 
a rten noch sehr w en ig  bekannt. Piassave w ird  v ie l an der K ü s te  von 
O berguinea gewonnen. Nach D  a 1 z i e 1 (15), der sich au f C h e v a ­
l i e r  (11) bezieht, lie fe rn  R a p h i a  g i g a n t e a  (E lfenbe inküste , 
G oldküste, T ogo) und R a p h i a  g r a c i l i s  (Senegal, F ranzösisch- 
Guinea und S ierra  Leone) Piassave. Nach demselben A u to r  is t das 
H a u p te xp o rtla n d  fü r  Piassave in  B r it is c h -W e s ta fr ik a  S ierra  Leone. 
Z u r P iassave industrie  in  S ierra  Leone ve rg le iche  M a r t i n  (24 
und 25). V o n  den E ng ländern  w ird  Piassave auch als Bass F ib re  
bezeichnet. Bei Lagos w ächst eine piassavelie fernde R aph iaart nahe 
der K üs te  im  ganzen tie fergelegenen und sum pfigen Gelände in  sehr 
großen Beständen, sie z ieh t sich auch an den Flüssen ins Inne re  und 
s te llt  au f einem größeren A re a l die vorherrschende V ege ta tion  dar. 
Ich  habe vo r Jahren in  einem sehr in s tru k tiv e n , von dem A f r ik a ­
reisenden S c h o m b u r g k  in  L ib e r ia  aufgenom m enen F ilm  die 
G ew innung  der Piassave gesehen. E in  T e il des B la tts tie ls  m it  der 
B la ttsche ide  w ird  in  fließendem W asser e iner Röste un te rw o rfen , w o ­
durch das die G efäßbündelstränge umgebende parenchym atische Ge­
webe gelöst und so die Piassavefasern fre i werden. D ie  Piassavebündel 
werden, um  sie von dem anhängenden Gewebe zu befreien, durch 
große eiserne K äm m e gezogen. D ie  Abfa llm asse  von dünnen Fasern 
w ird  als b illiges  P o ls te rm a te ria l ve rw e rte t. D ie  Fasern des Handels 
wechseln in  der Farbe zw ischen dunke lbraun  und h e llro t. Es g ib t 
jeden fa lls  zw e ie rle i Sorten a frika n isch e r Piassave. E ine, die man als 
die n a tü rlich e  Piassave bezeichnen kann, bei der die B la ttsche ide  
auch ohne menschliches Z u tu n  am S tam m  schließ lich in  Fasern au f­
gelöst w ird , w ie  dies schon sehr frü h z e it ig  bei der Bahia-P iassave 
A t t a l e a  f u n i f e r a  und bei der Para-P iassave L e o p o l d i n i a  
P i a s s a b a  geschieht. A ls  Beispie l h ie r fü r  w ird  bei D a l  z i e l
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R. g i g a n t e a e rw ähn t. D ie  andere Sorte a frikan ische r Piassave 
läßt sich n u r  kü n s tlich  durch  die oben beschriebene M azera tions­
methode fe rtigen . In  dieser W eise scheint fast die ganze Piassave 
des H andels gewonnen zu werden.

V o n  den jungen  F iedern  e in ige r A rte n , z. B. R. R u f f i a  in 
M adagaskar, R. h u m i 1 i s (Dahom e) w ird  W a c h s  gewonnen. 
A uch  T e ü m a n n  (4) sp rich t von solchem W achs. D ie  Angaben 
von P e r r i e r d e  l a  B a t h i e  (21), betre ffend R a p h i a R u f f i a ,  
w urden  schon e rw ähn t.

F ü r  die E i n g e b o r e n e n  A fr ik a s  b ieten die Raphiapalm en 
noch m ehrfachen w eite ren  N utzen. In  meinem A u fsa tz  über „B ra s i­
lian ische Palm en als N u tzp flanzen “  habe ich schon e rw ähn t, daß die 
W edel der im  M ündungsde lta  des Am azonas wachsenden R  a p h i a 
t a e d i g e r a  vo rzüg liches M a te ria l zum  Decken der D ächer der 
E ingeborenenhü tten  lie fe rn , die sehr dauerha ft sein sollen. Zu  dem 
gle ichen Zw eck werden die W edel der a frikan ischen  A rte n  verw endet. 
G. T e ß m a n n  (4), Band I ,  S. 76 bis 78, g ib t eine L is te  der V e r­
w endungsm ög lichke iten  der R aphiapalm en fü r  den w esta frikan ischen 
N egerstam m  der Pangwe, die 62 P unkte  a u ffü h r t1). Sehr w ic h tig  sind 
beim  H ausbau und der E in r ic h tu n g  vo r allem, die B la tts tie le  und 
R ippen. E in  V e rg le ich  m it der V e rw endung  der R  a p h i a 
t a e d i g e r a  im  Am azonasdelta  is t rech t interessant. A uch  h ie r 
spielen die B la tts tie le  eine große R olle . M an s te llt h ie r häufig  
Fensterläden, T ü re n  und ganze Hausw ände in  der W eise her, daß 
schmale, gerade, von den B la tts tie le n  längs abgespaltene S tre ifen  
über K re u z  durche inandergeflochten werden und durch ih re  g la tte , 
glänzende Oberfläche den H ü tte n  ein geradezu elegantes Aussehen 
geben. W ie  in  A f r ik a  w ird  das M a rk  aus dem In n e rn  der B la tts tie le  
zu Stöpseln verw endet. Ich  w i l l  m ich aber h ie r auf die fü r  die E in ­
geborenen A fr ik a s  w ich tig s te n  T e ile  der Palm en beschränken.

D e r P a l m k o h l ,  das sogenannte H e rz  oder der V ege ta tions­
kegel von R  a p h i a , w ird  w ie  der von sehr v ie len  anderen Palm en 
gegessen. E r  g i l t  als eine Delikatesse. D ies w ird  insbesondere auch 
fü r  R a p h i a  R u f f i a  von M adagaskar angegeben. M an iß t ihn  
gekocht ohne w e ite re  Z ub ere itun g  oder roh als Salat. D ie  Palme, 
der man den V ege ta tionskege l ausschneidet, s t irb t a lle rd ings  ab.

V o n  der F r u c h t  verwenden die E ingeborenen das F ru c h t­
fleisch. Das F ruch tfle isch  w ird  gegessen, je  nach der A r t  scheint es 
'm  Geschmack verschieden zu sein. Es e n th ä lt auch ö l,  das von den 
Pangwenegern v o r a llem  zum  E in re iben  des K ö rpe rs  und der F ris u r,

*) A uch  D a l z i e l  (15) m acht S. 511/13 genaue Angaben über den 
Nutzen fü r  die E ingeborenen.

Tropenpflanzer 1939, H eft 5.
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aber auch als Speiseöl benu tz t w ird . D ie  G ew innung  des R aphia- 
fru ch tö ls  durch die E ingeborenen A f r i k a s  sch ilde rt G. T  e ß - 
m a n n  (4) so: D ie  noch n ich t ganz re ifen  F rü ch te  werden in  K örben  
aus dem S u m p f ins D o r f  gebracht und d o rt sechs Tage lang un te r 
Bananenb lä tte rn  und Stam m stücken au fbew ahrt, dann w ird  der 
Schuppenpanzer, sow eit e r n ich t schon von selbst he run te rge fa llen  
is t, abgelöst und die ö lre iche Sch icht, welche sich zw ischen dem 
Panzer und Samen befindet, m it  dem F in g e r oder m it  H ilfe  e iner 
Schuppe des Panzers abgeschält . . . D ieser ö lh a ltig en  Masse setzt 
man etwas W asser zu, rü h r t  sie um  und le g t sie au f einem R inden ­
stück e in ige Tage an die Sonne, dann ko m m t sie au f ein G este ll und 
w ird  durch ein d a run te r angezündetes Feuer 1/%  bis 1 Stunde lang 
tü c h tig  e rh itz t. H ie ra u f fü l l t  man sie in  ein eigens zu diesem Zw eck 
gemachtes K ö rbchen  aus A n c i s t r o p h y l l u m 1), das nun auf 
der Ö lpresse ausgepreßt w ird  . ..

A u ch  aus B e lg isch -K ongo  finden sich Angaben über die Ge­
w in n u n g  eines Öls, und zw a r aus den F rü ch ten  von R a p h i a  
S e s e. Das aus dem F ru ch tfle isch  von R a p h i a  R u f f i a  in  
M adagaskar he rgeste llte  Ö l so ll nach neueren U ntersuchungen  als 
gutes Speisefett zu verw enden sein (23, 21).

P a lm w e in  w ird , w ie  von sehr v ie len  Palm en, so auch von 
R a p h i a  gewonnen. M an za p ft ihn , indem  man von E xem plaren, 
die im  besten W achstum  stehen, den V ege ta tionskege l auschneidet 
oder indem  man von einem jungen  B lü tens tand  einen T e il m it  dem 
Messer e n tfe rn t. Den re ich lich  heraustretenden zuckerha ltigen  Saft 
läß t man gären. P a lm w e in  aus R aphiaarten  scheint von  den E in ­
geborenen übera ll gewonnen zu werden, wo solche Vorkom m en. 
R a p h i a  v i n i f e r a * 2) in  S üdn igeria  ve rd an k t ih r  den Namen. 
P a lm w e in  von der K okospa lm e oder Ö lpalm e, w ie  von B o r a s s u s ,  
w ird  indessen höhergeschätzt..

D ie  Samen werden in  v ie len  Gegenden zum  Betäuben von 
Fischen verw endet. D ie  ganzen F rü ch te  werden ins W asser ge­
w orfen . Es is t anzunehmen, daß das w irksam e Agens dem ro t­
braunen, s ta rk  g e rbs to ffh a ltig en  R um inationsgew ebe ents tam m t, 
welches die Samen der R aphiaarten  durchsetzt.

E ine  K le tte rpa lm e  aus der V erw andtscha ft der Rottangpalm en, 
C a l a m u s .  Im  Am azonasgebiet verw endet man zum  Auspressen des g iftig e n  
Saftes aus den zerriebenen W u rz e ln  der M andioca, M a n i h o t u t i l i s s i m a ,  
ebenfa lls die sehr zähen Stämmchen einer K le tte rpa lm e , der e inzigen d o rt v o r ­
kom m enden G attung  von solchen, D e s m o n c u s .

2) Sie so ll a lle rd ings  selbst n ich t zu r G ew innung von W e in  benutzt 
werden.
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B o r a s s u s  a e t h i o p u m  ( =  B.  f l a b e l l i f e r  var. 
a e t h i o p u  m) ,  die D e l e b p a l m e ,  w urde  v ie lfach  fü r  eine a fr i­
kanische V a r ie tä t von B. f l a b e l l i f e r  gehalten, der berühm ten 
ind ischen Pa lm yrapa lm e, von deren 801 verschiedenen V erw endungs­
m ög lichke iten  ein a ltind isches G edicht K unde  g ib t. V o n  ih r  u n te r­
scheidet sich die a frikan ische  Delebpalm e schon durch eine starke 
A n schw e llu ng  im  oberen T e il des Stammes. D e r S tam m  der P a lm y ra ­
palm e is t zy lind risch  und v e rjü n g t sich nach oben a llm äh lich . D ie

D elebpalm e is t eine g ew a ltig e  Fächerpalm e, die durch einen großen 
T e il des trop ischen A fr ik a  v e rb re ite t is t, wo sie in  Savannenland­
schaften m it genügend feuchtem  U n te rg ru n d  vo rko m m t. Sie geht 
von Senegambien durch Z e n tra la fr ik a  bis zum  ehem aligen D eutsch- 
O s ta fr ika  und dem Sambesi. S tellenweise, so in  der Küstenzone 
O sta frikas , ko m m t sie in  großen M engen vo r. A us  den B la ttsche iden 
w ird  eine P i a s s a v e  gewonnen, aus der B ü rs ten  he rgeste llt 
werden. Sie is t dünner als die Raphiapiassave. A us den B lä tte rn  
werden M a tten  geflochten, auch K ö rbe  m acht man aus ihnen. Das 
H o lz  des Stammes, besonders von  a lten  w e ib lichen  E xem plaren  
"— die G eschlechter kom m en auf verschiedenen In d iv id u e n  v o r — , 
w ird  sehr geschätzt. Es is t sehr fest und dauerhaft. Nach D  a 1 -

phot. W . Busse, aus ivarsten und Sehenck.

Abb. 5. Hain von Borassus aethiopum, Deleb-Palme, Togo.
Im  Vordergründe A ndropogon-A rten .

14'
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Abb. 6.

Unverzweigte
Dumpalme,
Hyphaene ventricosa, 
O stafrika.

phot. H oltz.

z i e l  (15) schont man im  w estlichen Sudan den w e ib lichen  Baum. 
D e r S tam m  des m ännlichen w ird  zum H ausbau verw endet, er w id e r- ’ 
s teht Insek tenangriffen  und e ignet sich daher auch zu Te legraphen­
stangen, B rückenbauten  usw., gespalten d ien t er zu W asserle itungs­
röhren, auch m acht man ebenholzähnliche Stöcke daraus und manches 
andere. Das arom atische, a lle rd ings  sehr faserige F ruch tfle isch  der 
großen F rü ch te  w ird  ausgesaugt. Das g a lle rtig e  N ährgewebe des 
unre ifen  Samens in  den jungen  F rü ch ten  w ird  ebenso w ie  das e r­
w eich te  der keim enden Samen besonders in  Z e n tra la fr ik a  gegessen, 
auch der K e im lin g  oder dessen Yege ta tionskege l, v o r a llem  in  ge­
kochtem  oder geröstetem  Zustand. D ie  sehr harten  Samen können 
als vegetabilisches E lfenbe in  benu tz t werden.

Borassuspalm w ein  w ird  in  manchen Gegenden A fr ik a s  sehr ge­
schätzt. M an g e w in n t ihn  durch  Abschneiden des B lütenstandes. 
Überm äßiges Anzapfen  hat den T od  der Palm e zur Folge.

D ie  D u m p a l m e n ,  A rte n  von H y p h a e n e ,  Fächerpalm en 
m it gegabeltem  oder auch unve rzw e ig tem  Stam m , finden sich im
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ganzen trop ischen sowie im  subtrop ischen A fr ik a . Das süße F ru c h t­
fleisch, das von harten, quer zu r Oberfläche gerich te ten  Fasern durch ­
setzt is t, w ird  von den E ingeborenen sehr geschätzt. A us den 
B lä tte rn  werden M atten , K ö rbe  und Taschen geflochten, auch H ü te  
werden aus ihnen hergeste llt, ln  W e s ta fr ika  m acht man aus ihnen 
auch einfache m a tten a rtige  Säcke, in  denen K o lo n ia lp ro d u k te  nach 
E u ropa  gesandt werden. U n re ife , re ife  Samen und K e im lin g e  werden 
w ie  bei B o r a s s u s  verw endet.

P h o e n i x  r e c l i n a t a ,  die in  großen T e ilen  des trop ischen 
A fr ik a  w e itve rb re ite te  w i l d e  D a t t e l p a l m e ,  b ie te t n u r ge­
ringen  N utzen. Ih re  F rü ch te  sind n ich t eßbar oder doch von geringer 
Q u a litä t. N u r  ih re  W edel finden V e rw endung  zu a llen m öglichen 
F lech ta rbe iten , besonders zu M atten , H ü te n  und K ö rben . In  manchen 
Gegenden w ird  aus dem S tam m  P a lm w e in  gewonnen.

D ie  a frikan ischen  R o t t a n g -  oder S t u h l r o h r  p a l  m e n  
gehören zu v ie r  verschiedenen G attungen m it n u r wenigen A rte n . 
Es sind K le tte rp a lm e n  m it dünnen Stäm mchen, die m it H ilfe  von 
besonderen K le tte ro rg a ne n  zum T e il hohe W aldbäum e zu e rk lim m en  
Vermögen. D ies sind k ra lle n fö rm ig e  Stacheln an besonderen ru ten-

Abb. 7. 

Verzweigte 
Dumpalme, 

Hyphaene, O stafrika.

ptiot. H oltz.
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fö rm igen  'G eb ilden, den sogenannten Geißeln, die aus den B la t t­
scheiden hervorgehen, bei den a frikan ischen  . C a l a m u s a r t e n ,  
oder rü ckw ä rts  gerich te te , zu H aken  um geb ildete  F iedern  am oberen 
Ende des W edels bei den d re i üb rigen  G attungen  A n c i s t r o -  
p h y l l u m ,  O n c o c a l a m u s  und E r e m o . s p a t h a ,  welche 
au f A f r ik a  beschränkt sind. D ie  wenigen a frikan ischen  A r te n  von 
C a l a m u s  gehören zu der großen, hauptsäch lich  im  indom ala iischen 
G ebiet ve rb re ite ten  G a ttung , die in  ih ren  dünneren Stäm mchen 
M a te ria l zu S ch irm - und Spazierstöcken, K o rbm öbe ln , R o llja lous ien , 
S tuh ls itzen , K örben, M a tten  usw. lie fe rt. D ie  a frikan ischen  K le t te r ­
palmen lassen sich zum T e il in  ähn licher W eise verw enden. Nach 
M  i 1 d b r  a e d (2) werden von E r e m o s p a t h a  m a c r o c a r p a  
in  K am erun  S tüh le  und G artenm öbel hergeste llt. A uch  C a l a  mu  s 
d e e r r a t u s  is t dazu geeignet. F ü r  die E ingeborenen lie fe rn  die 
K le tte rp a lm e n  in  e rste r L in ie  vo rzüg liches B indem a te ria l zum  H aus­
bau und bei der In ne ne in rich tu n g . T  e ß m a n n  (4), Band I ,  S. 214 
bis 219, m acht genauere Angaben über die v ie le rle i verschiedenen 
V erw endungen  bei dem w esta frikan ischen  N egerstam m  der Pangwe. 
A uch  H  é d i  n (26) beschre ibt ih ren  N utzen . Es hande lt sich hau p t­
sächlich um  F lech ta rbe iten , w ie  K ö rbe  verschiedener A r t .  Zu  e r­
wähnen is t auch, daß in  O bergu inea von C a l a m u s  d e e r r a t u s  
und E r e m o s p a t h a  m a c r o c a r p a  nach D a l  z i e l  (15) die 
ganzen Stäm m e fü r  H ängebrücken ve rw endet werden, auch zu 
Sch lingen beim  E rk lim m e n  von Bäumen. D ie  a frikan ischen  K le t te r ­
palm en sind a u f den W a ld  beschränkt und gehen von W e s ta fr ika  
bis zum  zen tra la frikan ischen  Seengebiet.
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phot. Schultze.
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Es fo lgen  noch zw ei subtrop ische Palmen.

Die Dattelpalme, Phoenix dactylifera.
D ie  D a tte lp a lm e  is t in  N o rd a fr ik a  eine der w ich tig s ten  N u tz ­

pflanzen, in  den Oasen is t sie d ie  w i c h  t i g s t e , der die Bevölke-



rung  ih re  E x is tenz  ve rdankt. Sie ve rla n g t W asser und Sonne, sie 
w ill ,  w ie  es in  einem arabischen S p ric h w o rt heißt, den Fuß ins 
Wasser, das H a u p t in  des H im m e ls  G lu t tauchen. Ü ber die K u ltu r ­
bedingungen sagt G e o r g  S c h w e i n f u r t h 1):  E in  M indestm aß 
von 20 bis 22° C m itt le re r  Jahreswärm e und eine M axim algrenze  der 
L u ft fe u c h tig k e it ,  ausgedrückt in  der jäh rlichen  Regenmenge von n u r

phot. P ritze l.
Abb. io . Dattelpalme, Phoenix dactylifera, Oase F igu rig , Südost-M arokko.

Im  Vordergrund Gerstenfelder.

tßo bis 215 mm, um schreiben das Gebiet, in  welchem  die D a tte l-  
Palme die besten F rü ch te  erzeugt. D ie  genügend bewässerte P a lm e  
kann es nie zu heiß und nie zu trocken haben. Sie gedeiht noch an 
der N o rdküs te  von Ä g yp ten , w e il die Regenmenge d o rt 215 mm 
n ich t übe rsch re ite t; sie verm ag aber n ich t ih re  F rü ch te  an der K üste  
v on A lg e rie n  und T un is  zu re ifen, w e il d o rt zw ar die m itt le re  Jahres- 
w ärm e (19 bis 20°) ausreichen w ürde, die Regenmenge aber über 
den v ierfachen B e trag  der angegebenen M axim alsä tze  h inausgeht. 
Es g ib t indessen Ausnahm en in  sehr entgegengesetzten Gebieten. *)

*) U ber die K u ltu r  der D atte lpa lm e, G arten flo ra  50 (1901), 506.
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E ine  der berühm testen is t E lche  in  Spanien (-j- 170 und über 350 mm 
Regen) . . .

Ü be r ih re  e igen tliche  H e im a t g ib t es verschiedene M einungen. 
E ine  geht dahin, daß die D a tte lp a lm e  aus A fr ik a  s tam m t und sich 
nahe an die a frikan ische, w e itve rb re ite te  w ild e  D a tte lpa lm e  
P h o e n i x  r e c l i n a t a  anschließt. V o n  ih r  untersche idet sie sich 
aber w eitgehend durch  die am Scheite l ku rz  zusammengezogenen 
B lu m e n b lä tte r der m ännlichen B lü ten , w ährend die von P h o e n i x  
r e c l i n a t a  zugesp itz t sind. Sie en tsp rich t in  den m ännlichen 
B lü ten  P h o e n i x  s y l v e s t r i s ,  e iner asiatischen A r t ,  die sich 
in  trockenen Gebieten Südasiens, v o r a llem  übe ra ll in  Ind ien , w ild  
wachsend und auch k u lt iv ie r t  in  M engen findet. D ie  k le inen F rü ch te  
sind kaum  zu genießen, es w ird  von den E ingeborenen W e in  aus dem 
Stam m e nahe dem V ege ta tionskege l gewonnen. W ährend  die D a tte l­
palme aus dem W urze ls to ck  m ehrere Stäm m e hervorgehen läßt, 
w odurch  man sie le ich t ve ge ta tiv  verm ehren kann, is t P h. s y l ­
v e s t r i s  e instäm m ig . D ie  D a tte lp a lm e  is t jeden fa lls  eine u ra lte  
K u ltu rp fla n ze .

Das ä lteste  bekannte K u ltu rg e b ie t der D a tte lpa lm e  is t das alte  
Babylon ien, das L an d  zw ischen E u p h ra t und T ig r is , w o sie schon von 
den Sum erern k u lt iv ie r t  w urde. V o n  h ie r w urde  sie nach Syrien, 
P a lästina  und w oh l sehr frü h  nach dem a lten  Ä g yp te n  gebracht, wo 
sie schon dre itausend Jahre vo r unserer Z e itrechnung  in  G rabdarste l­
lungen m it S icherhe it nachzuweisen is t. H ä u fig  finden sich D a tte ln  
als Totenbeigaben.

Den B aby lon ie rn  w ie  den a lten  Ä g y p te rn  w ar es schon bekannt, 
daß bei der D a tte lp a lm e  die G eschlechter au f verschiedene In d iv i­
duen v e r te ilt  sind, daß es m ännliche und w e ib liche  Palm en g ib t, daß 
der B lü tens taub  der m ännlichen B lü ten  au f die B lü ten  des w e ib lichen 
Ko lbens gelangen muß, d am it diese F rü ch te  ansetzen. A u f  a lten 
R e lie fs1) kann man erkennen, daß schon frü h z e itig  die künstliche  
Bestäubung ausge füh rt w urde. In  n a tü rlic h e r W eise w ird  die Ü ber­
trag un g  des B lü tenstaubes au f die w e ib lichen  B lü ten  durch  den W in d  
vo llzogen. M an begnügt sich aber bei der K u ltu r  der Palm e dam it, 
von der sonst fas t w ertlosen  m ännlichen Palm e n u r w enige E xe m ­
p la re  zu ziehen, von deren K o lben  man S tücke oder einzelne Äste  
abschneidet und über den w e ib lichen  K o lben  be festig t. F ü r  die Be­
stäubung so rg t dann der W in d . Bei den in  großem U m fa n g  an­

1) V erg le iche h ierzu auch E. W e r t h  : Z u r K u ltu r  der D a tte lpa lm e und 
die Frage ih re r H e rk u n ft, Berich te  d. Deutschen Botanischen Gesellschaft, 51 

(1933), 5 ° i-



209

gelegten D a tte lp a lm k u ltu re n  in  K a lifo rn ie n  ha t sich herausgeste llt, 
daß ein besonders s ta rke r A nsatz  von ü be rdurchschn ittlichen  
F rü ch ten  s ta ttfin de t, wenn man als m ännliche Pflanzen solche v e r­
wendet, die von w ildw achsenden Palm en, also zum Beispie l 
P h o e n i x  r e c l i n a t a ,  stam m en1). D ie  F rü ch te  bestäubter 
Palm en w ird  man n a tü rlic h  n ic h t z u r W e ite rzu ch t verwenden. Es 
g ib t in  den Ländern , in  denen die D a tte lp a lm e  schon se it langen 
Zeiten  k u lt iv ie r t  w ird , besonders in  M esopotam ien, A rab ien , N o rd ­
a frika , eine große A nzah l von w e rtvo lle n  K u ltu rs o rte n . D iese kann 
man au f vege ta tivem  W ege w e ite r erhalten, indem  man die aus dem 
W urze ls to ck  hervorgehenden Sprosse frü h z e it ig  abn im m t. Außer 
den sehr s ta rk  zuckerha ltigen  D a tte ln , die zum  E x p o r t kom m en, g ib t 
es solche, die m ehr S tärke  en tha lten  und von den E ingeborenen v e r­
w endet werden. D iese nutzen auch die harten  Kerne, die Samen, 
welche ze rs tam p ft und gem ahlen werden, sie dienen als V ie h fu tte r . 
A lle  T e ile  der Pa lm e finden in  diesen trockenen, fas t baumlosen 
Gegenden V erw endung . D ie  S täm m e dienen zu Bau- und B rennho lz. 
D ie  W edel werden in  der verschiedensten W eise benutz t. A us  den 
Fasern der B la ttsche ide  m acht man S tricke  und Säcke, aus den 
F iedern  werden K ö rbe , M atten , Sandalen hergeste llt, aus den B la t t ­
s tie len Zäune, Stöcke, Besen. A ls  Besen werden auch die leeren 
K o lben  verw endet.

D ie  Oase von E lche  in  Südostspanien, nahe A lican te , e n tsp rich t, 
w ie  ich m ich überzeugen konnte, den norda frikan ischen . Ih r  
P a lm enw a ld  zä h lt über 170 000 Palm en. E r  w urde  von den M auren 
angelegt. Es fä l l t  einem gegenüber den a frikan ischen  Oasen auf, daß 
häu fig  die oberen W edel zusammengebunden sind. M an benutz t 
h ie rzu  n u r die m ännlichen Palm en. D ies geschieht, um  die W edel 
weiß zu halten und die A u sb ild u n g  des C h lo ro ph y lls  zu un te rd rücken. 
D iese geble ichten W edel verw endet man zum  Palm sonntag, auch 
g la u b t man, daß sie, an den H äusern  angebracht, gegen B litzsch la g  
schützen. M e is t sind sie an den B a lkons be festig t. V ie l angepflanzt 
w ird  die D a tte lp a lm e  an der R iv ie ra , n ic h t n u r zu r V e rw e nd un g  der 
W edel, sondern auch als Z ierpflanze. Das K lim a  genüg t jedoch h ie r 
n ich t zu r A u sb ild u n g  re ife r F rüch te .

E ine  sehr eingehende D a rs te llu n g  der D a tte lp a lm e  und ih re r 
K u ltu r  g ib t P. B. P o p e n o e :  D ate  G ro w in g  in  the O ld  W o rld  and 
the N ew , 1913. E ine  kü rze re  Zusam m enfassung finde t sich in  dem 
Buche des g le ichen A u to rs : M anua l o f tro p ica l and sub trop ica l 
f ru its  (1924), S. 196 bis 224.

T rocken  aufbew ahrte r P o llen  b le ib t etwa zwei Jahre ke im fäh ig .
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Die Zwergpalme Chamaerops humilis
is t die e inzige heute noch in  E uropa  w ildw achsende Palme. D o r t 
finde t sie sich, zum T e il noch in  be träch tlichen  Beständen, im  süd­
lichen P o rtu g a l und besonders an der S iidküste  Spaniens, auch noch 
an der O stküste . A u f  den Balearen is t sie ebenfalls anzutre ffen . In  
Ita lie n  is t die Zw ergpa lm e n ich t m ehr sehr häufig. Sie w ächst an

phot. P ritze l.

Abb. i l .  Zwergpalme, Chamaerops hum ilis, h ier nur stammlos, bei Oran.
L ie fe rt vegetabilisches Roßhaar (aus den W edeln).

der ty rrhen ischen  K ü s te  von Toscana bis Campanien, au f Sardin ien 
und S iz ilien  sow ie au f e in igen kle ineren  Inse ln . Im  nordw estlichen 
A fr ik a  b ild e t sie noch große Bestände. Sie um faß t h ie r ein A rea l, das 
von M ogador in  W estm arokko  bis zu r U m gebung  von T rip o lis  
re ich t. Genauere D aten sowie eine V e rb re itu n g ska rte  g ib t 
A . B e g u i n o  t 1).

D ie  Palm e is t gar n ich t so n ied rig , w ie  man nach dem Namen

' )  D ie  V e rb re itu n g  der C h a m a e r o p s  h u m i l i s  L . D ie  P flanzen­
areale. U n te r M itw irk u n g  von L . D  i e 1 s und G. S a m u e l s s o n  heraus­
gegeben von E. H  e n n i g und H . W  i n k  1 e r. 4. Reihe, H e ft 6, K a rte  51 (1938).
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glauben so llte . E inen hohen Stam m, norm alerw eise  sind es durch 
Ausschlag an dem W urze ls tock  stets mehrere, b ild e t sie a lle rd ings 
n u r  da, wo sie geschont w ird , zum  Beispie l an den geheilig ten  
S tä tten  der A rabe r. M e is t b le ib t sie stam m los, schon deshalb, w eil 
der S tam m  von den benachbarten E ingeborenen zu B rennho lz ve r­
w endet w ird . H ä u fig  w ird  auch der V ege ta tionskege l heraus­
geschnitten und gegessen. D ie  Zw ergpa lm e is t fast u nve rw ü s tlich  
und tre ib t im m er w ieder aus dem G runde neue Schößlinge. M an 
t r i f f t  sie häufig  in  d ich ten  Massen an, m it  ih ren  bestachelten B la t t ­
stie len ein kaum  zu durchdringendes G estrüpp b ildend. F ü r  die 
K o lon is ten  is t sie ein sehr lästiges U n k ra u t, das beim  U rbarm achen 
des Bodens große S chw ie rigke iten  m acht.

Ih re  fe in  ze rte ilten  W edel lie fe rn  das C r ' i  n végéta l oder C r i n  
d ’ A f r i q u e ,  einen w e rtvo lle n , in  großen M engen ausgeführten 
E x p o r ta r t ik e l. Das vegetab ilische Roßhaar w ird  als P o ls te rm a te ria l 
zu M a tra tzen  und K issen, ganz besonders auch in  der M öbe lindustrie  
verw endet. Es is t außerordentlich  dauerhaft, dabei b i l l ig  gegenüber 
dem Roßhaar und w ird  n ich t w ie  dieses von Insekten  angegriffen. 
Es w ird  in  vie len F abriken , zum T e il schon in  N o rd a fr ik a  selbst, ve r­
a rbe ite t. A uch  werden die B lä tte r  zu r P a p ie rfab rika tion  verw endet.

D ie  E ingeborenen fe rtig e n  aus den fe ineren braunen Fasern, 
die von den B la ttsche iden stammen, zusammen m it K am elhaar Zelte  
und S tricke . A us den B lä tte rn  s te llt man Segel, H ü te  und Fächer 
her. A uch  K ö rb e  und M a tten  werden aus ihnen geflochten, auch 
Besen daraus gem acht. •

Ü ber eine besondere M ethode der Bodenbearbeitung (box r id g in g ) in 
einer Kaffeepflanzung berich te t W . J. P oppe lton  in  „T h e  Coffee Board of 
K en ya " V o l. IV , N r. 40, 1938. Es handelt sich darum, die einzelnen K a ffee­
bäume m it W ä lle n  aus G ründüngungspflanzen zu umgeben, so daß um jeden Baum 
eine geschlossene Fläche entsteht, und zugle ich eine V ere in igung  der frühe r 
getrennten Arbe itsprozesse der Bewässerung, der V e rh inde rung  der Boden­
erosion, der Verbesserung des Gehaltes an organischen S toffen im  Boden, 
der R e in igung  der Pflanzen von U n k rä u te rn  und der D u rc h lü ftu n g  des Bodens 
vorzunehm en. W ie  zehnjährige Versuche gezeigt haben, so ll ein besonderer 
V o  rzug des Systems in  der V erm inde rung  der K rankhe iten  liegen.

Z u r A n lage  der W ä lle  baut man schnellwüchsige N ichtlegum inosen, 
w ie Sonnenblum en und Buchweizen in den Reihen der Kaffeepflanzung an, die 
Sonnenblum en in  2 bis 4 Reihen, je  nach dem A bstand der Kaffeebäum e, und 
Buchweizen etwa 1 Sack Saat je 4 bis 5 acres. Haben die Sonnenblum en eine 
Höhe von 90 bis 120 cm erre ich t bzw. beim  Beg inn der B lü teze it des Buch-
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weizens, m äht man diese G ründüngungspflanzen, schütte t sie zu W ä llen  auf, 
zusammen m it verro ttendem  Bom adünger oder anderen organischen D üngern, 
und bedeckt sie m it E rde, die flach in  der U m gebung der Bäume abgetragen 
w ird . Dabei so ll nu r der Boden, der w e ite r als 30 bis 45 cm vom  Stam m  ent­
fe rn t is t, benu tzt werden. M ehr als zweim aliges A bgraben des Bodens is t zu 
verm eiden. D ie  Höhe des W alles  so ll etwa 37 bis 45 cm und die B re ite  der 
Basis etwa 60 cm betragen. D a  das nach einer K u ltu rp e rio d e  zu r V e rfü gun g  
stehende M a te ria l n ich t zu r H e rs te llu n g  der gesamten A n lage  ausreicht, er­
rich te t man zunächst die senkrecht zum  Bodengefä lle  verlaufenden, und in  der 
nächsten Periode die restlichen W ä lle . U m  durch das Fehlen der le tzteren 
eventue ll m ög liche Bodenabspülungen zu verh indern , leg t man vo rläu fige  
W ä lle  in  R ich tung  des Bodengefä lles an, und zw ar durch Aushebung flacher 
Gräben, in  denen dann die A b fä lle  des Baum schnitts, U n k rä u te r und andere 
D ünger untergebracht und m it der bei H e rs te llu n g  des Grabens ausgehobenen 
E rde bedeckt werden.

Nach der F e rtig s te llu n g  der A n lage  fü l l t  man in  den fo lgenden K u ltu r ­
perioden die Ecken zwischen den W ä lle n  m it D ungsto ffen  aus, so daß um  jede 
einzelne Kaffeepflanze eine flache M ulde  entsteht. A lle  v ie r Ecken der M ulde 
fü l l t  man jedoch nu r in  flachem oder le ich tabfa llendem  Gelände, im  Falle  
eines ste ileren Hanges aber n u r die oberen Ecken und den Zw ischenraum  
beider nebst einem k le inen  S tück in  H a n g rich tu n g ; denn in  den unteren Ecken 
setzen sich abgeschwemmte Bodenteile, P flanzenreste usw. ab, w odurch  sich 
ein A u s fü lle n  m it D üngerpflanzen e rü b rig t. Zug le ich  sei darauf hingewiesen, 
daß au f diese W eise Terrassenb ildungen entstehen ohne große Bodenbewe­
gung. E rs trecken  sich die W ä lle  nach A u ffü lle n  der Ecken zu sehr in  den 
Baum bereich, so können in  den W ä llen  selbst angelegte flache Gräben die 
G ründüngungspflanzen und andere D ünger aufnehmen.

F a lls  die organischen D ünger n ich t zu r A u fre ch te rha ltun g  der F ru ch t­
ba rke it des Bodens genügen, sind Kunstdüngergaben e rfo rd e rlich , z. B. 
K nochenm ehl, F ischm ehl u. a.

In  trockenen Gebieten und insbesondere an Hängen, die heißen W inden 
ausgesetzt sind, erw iesen sich K ürb isp flanzen  als Bodenbedecker als w e rtvo ll, 
sow eit man es n ich t zu r F ru c h tb ild u n g  kom m en ließ. K .

K okospa lm erträge  und Samenauslese auf Zanzibar. D ie  Q ua n titä t w ie die 
Q ua litä t der auf Zanz iba r gewonnenen K oko sp ro du k te  liegen un te r dem 
D u rchsch n itt der W e ltm a rk tw a re . In  a llen M erkm a len  der Bäume läßt sich 
aber eine große V a r ia b ilitä t festste llen, welche G ewähr fü r  die M ö g lich ke it 
e iner züchterischen Verbesserung durch Auslese (Se lektion) bietet. F ü r  eine 
solche züchterische Auslese sind zw ei W ege beschre itbar: 1. K o n tro ll ie r te  Be­
stäubung hochp rodu k tive r Bäum e; 2. A bsam m eln der (aus fre ie r Bestäubung 
stammenden) Nüsse einze lner hochp rodu k tive r E xem pla re  zwecks G ew innung 
von in d iv id u e lle n  Absaaten, welche is o lie r t voneinander weitergezogen werden. 
Das erste V e rfah ren  b ie te t zw ar große V o rte ile , da auch der P o llene lte r 
bekannt ist, e rfo rd e rt aber einen ge lernten A rbe ite rs tab  sowie ständige Be­
obachtung, und ließ sich daher un te r den ö rtlichen  V erhä ltn issen n ich t durch-
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führen. Jedoch können auch bei der zweiten M ethode bis zu 80 v. H . In d iv i­
duen gewonnen werden, welche dem T y p  der M utte rp flanze  entsprechen. F ü r 
die A uslesearbe it w urden 300 Bäume ausgewählt. D ie  A usw ah l e rfo lg te  auf 
G rund  hoher P ro d u k tiv itä t, welche nach dem Augenschein bestim m t w urde ; 
u. a. läßt die F o rm  der B la ttk ro n e  Rückschlüsse auf den E r tra g  zu: Bäume 
m it g le ichm äßig ve rte ilten  W ede ln  geben höhere E rn ten  als solche m it v o r­
nehm lich nach au fw ärts  gerich te ten W edeln, die sogar v ö ll ig  un fru ch tba r sein 
können. D ie  im  Lau fe  von dre i Jahren durchgeführten Beobachtungen ergaben 
folgende, auch über die ö rtliche  Bedeutung der Versuche interessierende E r ­
gebnisse: 1. D e r D u rchschn ittse rtrag  je Baum  schwankte in  weiten Grenzen, 
näm lich  zwischen 174 und 26 Nüssen. D ies zeigt, daß die angewendete A u s ­
wahl der P flanzen nach Augenschein unzuverläss ig  is t;  im m erh in  lag der 
G esam tdurchschnitt der ausgewählten E xem pla re  bei 85 an Stelle der fü r  die 
Inse l üb lichen 41 Nüsse je  Baum. 2. Das G esam tgewicht der ungeschälten 
Nüsse eines Baumes steht m it der Zahl derselben in  enger po s itive r K o rre la ­
tion . 3. D ie  ungeschälten Nüsse verschiedener Bäume zeigten in  Farbe, Größe 
und F o rm  große V aria tionen , welche aber m it dem E rtra g  i n  k e i n e r  B e ­
z i e h u n g  standen. 4. Zw ischen dem G ew icht der g e s c h ä l t e n  Nüsse und 
dem K o p ra e rtra g  besteht eine enge pos itive  K o rre la tio n . 5. Ebenso sind die 
Zahl der Nüsse und der K o p ra e rtra g  k o rre lie rt. 6. G um m ia rtige  Beschaffenheit 
der K op ra , die gew öhnlich m it der U n re ife  der Nüsse in  Zusam m enhang ge­
bracht w ird , erw ies sich als eine E igenschaft, die auch e rb lich  bed ing t sein 
kann, da einzelne der untersuchten Bäume a lljä h r lic h  eine derartige  K op ra  
lie fe rten  (a lle rd ings können auch E rnährungsve rhä ltn isse eine R o lle  spielen).
7. Das V e rh ä ltn is  Nüsse zu K o p ra  lag im  D u rchsch n itt bei 1 : 0,44, was die 
geringe D urchschn ittsgröße der Nüsse der Palm en von Zanzibar bew eist; es 
ließ sich aber b is 1 :0,76 steigern. 8. E inze lne In d iv id u e n  scheinen gegen 
G um m osis resistenter, andere an fä llige r zu sein. D ie  K ra n k h e it hatte aber auf 
die K o p ra q u a litä t keinen und auf den E r tra g  nu r in  extrem en F ä llen  einen 
gewissen E in fluß . 9. F ü r  den Ö lgeha lt der K o p ra  w urde  bisher eine V a ria tio n  
zw ischen 61,7 und 70,9 v. H . gefunden. E in  solcher U n tersch ied (9 v. H .) kann 
w irts c h a ftlic h  bereits bedeutsam sein; jedoch is t eine N achp rü fung  und Be­
s tä tigung  der Ergebnisse e rfo rd e rlich . ■— A u f G rund  der U ntersuchungen 
w urden einige Exem pla re  —  die besten von allen —  fü r  die we itere Auslese­
a rbe it bestim m t, während einige andere fü r  die V e rte ilu n g  von Nüssen an die 
B evö lke rung  zwecks A nzu ch t neuer und besserer Bäume dienen sollen. —■ 
Nach The East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Journa l, Jahrgang IV , N r. 3, S. 186 
bis 194 (1938). V g l. h ierzu T ropenpflanzer, Jahrgang 1930, S. 238, 1933, 526, 
und 1934, 325. Lg .

Ram ie in  China und Japan. Ram ie is t ein E rzeugn is verschiedener V a r ie ­
täten der U rticaceen, die in  a llen trop ischen und subtropischen Regionen ge­
deihen, in  großem U m fange aber besonders in  China angebaut werden, und 
zw ar in  der V a rie tä t Boehm eria nivea. D ie  V erw endung der Faser geht m it 
der der F lachsfaser para lle l.

Boehm eria nivea findet sich als buschartiges Gewächs v o r a llem  in  den 
P rov inzen  Hupe, H um an, Szechwen, K ia n g s i K w a n tun g . D ie  Sortenbezeich­
nung w ird  nach den H auptbauzentren vorgenom m en, näm lich : Yuenkiang, 
K iu k ia , W oochang, Poochi. D ie  P flanze lie fe rt jä h r lic h  dre i E rn ten , von  denen 
jedoch n u r die beiden ersteren fü r  den E x p o rt qua litä tsm äß ig  in  Frage 
kommen.



214

G leich nach dem Schn itt w ird  die P flanze an O rt und Stelle en tb lä tte rt, 
ge trockne t und m ög lichs t schnell geschält, um  die die Fasern umgebenden 
Gum m isubstanzen zu entfernen. Mechanische Schälversuche sind bisher e r­
fo lg lo s  geblieben. D ie  lange Faser ze ig t ein gelb liches Aussehen und b is ­
we ilen rö tliche  F lecken, die auf unvo llkom m ene E n tg um m ie rung  zu rü ck ­
zuführen sind. D ie  G esamterzeugung Chinas be lie f sich 1936 auf 96 000 t.

D ie  japanische Ram ieerzeugung is t zw ar noch unbedeutend, machte in  
den le tzten Jahren aber beträchtliche F o rtsch ritte . B e tru g  sie noch im  Jahre 
1930 le d ig lich  56 t, so stieg sie 1036 auf 1200 t und mag sich 1938 auf etwa 3000 t 
belaufen. F erne r erzeugen K orea  etwa 600 t und Form osa etwa 1300 t. Z u r 
D eckung des Bedarfs reichen diese M engen jedoch bei weitem  n ich t aus. So 
w urden 1936 13620 t Ramie, davon 13400 t  aus China, e ingeführt. V o r  dem 
japanisch-chinesischen K o n f lik t  g ingen 68 v. H . der G esam tausfuhr Chinas 
nach Japan. (Nach „R evue In te rn a tion a le  des P rod u its  C o lon iaux et du M até- 
r ie l C o lon ia l“ , 1939, N r. 157). K .

Bananenvarie tä ten von Jamaica. A u f Jamaica kom m en gegenw ärtig  
gegen 27 Bananenform en vor. Sie können in  zwei große K lassen e ingete ilt 
werden. D ie  erste um faßt die samenlosen, genießbaren Form en, die zweite 
einige sam enhaltige W ild a rte n , die keinen unm itte lbaren  W e rt besitzen und 
nu r der züchterischen A ufbesserung der Sorten dienen sollen.

U n te r den V arie tä ten  der ersten K lasse is t zunächst die bekannte 
„Jam aica-Banane“  G roß-M iche l zu nennen sowie 6 Sorten, welche aus der­
selben durch Knospenm uta tionen hervorgegangen sind und ih r  in  den meisten 
M erkm a len  weitgehend gleichen. Es sind dies P ink-Jam aica und Glengoffe, 
die sich durch stärkere bzw. schwächere F ä rbu ng  der Stämme, B la tts tie le  und 
B lattbasen unterscheiden, fe rne r eine H ängeform , W eeping-Jam aica, eine 
F o rm  m it lockereren Fruchtständen, P lanta in-Jam aica, eine ha lbzw erg ige 
Rasse m it sehr großen F ruchtständen (H ighgate), und die jüngste  V arie tä t, 
Free H il l ,  die sich durch besondere F ru ch tb a rke it auszeichnet und im  übrigen 
der P in k - und der P lanta in-Jam aica ähnelt. —  E ine zweite Gruppe b ilden die 
Z w erg - oder C h i n a -  Banane M usa C avendish ii (auch „K anarische  Banane“  
und „G o ve rn o r“  genannt) und eine großwüchsige F o rm  derselben, Robusta. —• 
A ls  eine weitere G ruppe können m ehrere P lanten-S orten (M eh l- oder K och ­
banane), M usa paradisiaca, zusammengefaßt werden. H ie rhe r gehören die 
dre i einander sehr ähnlichen typischen P lanten-Form en, Com m on- oder 
M aiden-, H orse- und T ige r-P la n ta in , welche säm tlich  sehr lockere F ru c h t­
stände m it n u r 5 bis 6 „H ä n d e n “  zu je 2 bis 5 „F in g e rn “  (F rüchten ) haben, 
außerdem die sehr großwüchsige und sehr reiche F ruchtstände (m it 12 bis 
18 Händen zu 12 bis 14 F ing e rn ) aufweisende G ian t-P lan ta in , sow ie die etwas 
abseits stehende, äußerlich an den hellgelben Stämmen und B la tts tie len  le icht 
kenntliche W hitehouse (B luggoe), deren F ruchtstände sich aus 5 bis. 6 Händen 
m it 10 bis 12 eckigen und dicken F ing e rn  zusammensetzen. —  Ferner sind zu 
nennen die beiden V arie tä ten  A pp le  und H oney (L a d y ’s F inger), welche ange­
nehm säuerliche bzw. sehr süße F rüch te  besitzen und roh genossen werden, die 
„ro te  Banane“  Ram kelat, die, w ie der Name sagt, durch re ich liche rote 
P igm en tie rung  von Stämmen, B la tts tie len  und B la ttr ip pe n  gekennzeichnet ist, 
ein schwächer ge fä rb te r M u ta tio n  aus derselben, R ubra („g rü n -ro te  Banane“ ), 
und schließ lich die zwei Sorten F illb a ske t und Lacatan, von denen die le tzte 
der Cavendish ii-R obusta-G ruppe nahesteht.

D ie  weitaus größte Bedeutung von allen diesen Form en kom m t der
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G roß-M iche l zu, da sie als einzige fü r  A u s fu h r in  großem Maßstabe geeignet 
ist. A ls  K u rio su m  w ird  außerdem noch in  kle inen M engen die ro te  Banane 
nach A m erika  ausgeführt. A lle  übrigen Sorten haben ausschließlich loka le  
Bedeutung, wobei A pp le  und H oney an erster Stelle stehen dürften. V on  den 
6 M uta tionen  der G roß-M iche l s te llt keine eine wesentliche Verbesserung 
gegenüber der S tam m form  dar. Robusta, die zunächst als E rsa tz  fü r  die o ft 
von der „P anam akrankhe it“  leidende G roß-M iche l gedacht war, hat diese 
E rw a rtu n g  in fo lg e  ungle ichm äßiger Reife, schlechten Geschmacks und 
schlechter H a ltb a rk e it n ich t e r fü l lt ;  aus den gleichen Gründen haben sich 
auch Ram kelat, F illb a ske t und Lacatan n ich t durchgesetzt. (Nach „T h e  
Jou rna l o f the Jamaica A g r ic u ltu ra l Socie ty“ , Jahrg. 42, N r. 10, S. 460, 1938.)

L a n g .

m Wirtschaft und Statistik m

Die landwirtschaftliche Erzeugung in Nordrhodesien 19371). D er durch­
schn ittliche E rtra g  je  acre in  der M  a i s erzeugung auf den europäischen 
Farm en be trug  1935/36 8,0 Sack und 1936/37 6,6 Sack. M an ho fft in  Z u k u n ft 
im m er D urchschn ittse rträge  von 6,0 bis 6,5 Sack je  acre zu erzielen, was gegen­
über der E rzeugung in  den Jahren 1919 bis 1931 m it 4,6 Sack je acre einen 
bedeutenden F o rts c h r it t  darste llen würde.

E inen Ü b e rb lick  über die M aiserzeugung in  den Jahren 1935/36 und 1936/37 
g ib t folgende Zusam m enstellung:

1935/3 6 :
Bepflanzte Fläche . . 41 203 acres
Gesamtertrag . . . .  294 463 Sack
E rtrag  je  acre . . . .  8 „

1 9 3 6 /3 7 :
Bepflanzte Fläche . . 44 399 acres
Gesamtertrag . . . .  328653 Sack
Ertrag je  acre . . . .  6,6 ,,

A n  E ingeborenen-M ais kamen im  D u rchsch n itt der le tzten dre i Jahre vo r 
dem E rlaß  der „M a ize  C on tro l O rd inance“  (1936) 58000 Sack jä h rlic h  auf den 
M a rk t, im  ersten Jahre des Bestehens der M a isko n tro lle  dagegen 234000 Sack, 
bei einem Preis von 5 s je Sack. D e r P re is fü r  1937 be trug  6 s je Sack. M an 
fü rch te t, daß der gute Preis bei den E ingeborenen zu einer Übererzeugung von 
M ais Veranlassung g ib t, was zu einer n ich t w ieder gutzum achenden E rschöp­
fung  des Bodens an N ährsto ffen  und zu Erosionserscheinungen führen kann.

D ie  W e i z e n  ernte w urde durch die D ü rre  sehr bee in trächtig t. M it  
W eizen beste llt waren n u r 2524 acres gegenüber 4249 acres im  Jahre 1936. D er 
R ückgang is t eine Fo lge des starken R ostbefa lls  in  diesem Jahre. D e r D u rch ­
schn ittse rtrag  be lie f sich auf nu r 2,2 Sack je  acre und lag dam it w e it un ter dem 
N o rm a ldurchschn itt, der 5 Sack je acre beträgt. D ie  Gesamternte w a r m it 
5504 Sack die geringste seit Jahren. E ine unm itte lbare  Fo lge der Rostepidem ie 
1936 is t die N e igung z u r A ufgabe des Anbaues von „R ed  K le in  K o re n “  zu­
gunsten der gegen R ost unem pfindlichen, aber m inde rw ertige ren  W eizensorten 
»Kenya Bearded“  (Sabanero) und „K e n y a  Beardless“  (w ahrsche in lich Kenya 
G overnor).

D ie  K a r t o f f e l  ernte be trug  w ie  im  Jahre 1935 5500 Sack. *)

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“ : 1937, S. 36. 
Tropenpflanzer 1939, H eft 5, 15
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D ie  m it E r d n u ß  bebaute F läche g ing  zw ar w e ite rh in  zurück, doch 
w urde m it 2000 Sack eine größere E rn te  e rz ie lt als im  Jahre vorher.

T ro tz  ungünstiger W itte rungsve rhä ltn isse  w a r die T a b a k  ernte im  F o rt 
Jameson (N ordostgeb ie t) die beste seit Jahren. Im  R a ilw ay  B e lt (N o rdw est­
gebiet) w urde das Interesse am Tabakbau w ieder belebt.

D ie  E rzeugung von V irg in ia ta b a k  (flue curcd) geht aus der folgenden 
T abe lle  he rvor:

Railway
Belt

(NW -
Gebiet)

Fort
jameson

(NO-
Gebiet)

Railway
Belt

(N W -
Gebiet)

Fort
Jameson

(NO-
Gebiet)

1935/36:
Bepflanzte Fläche 

(acres) . . . .  
E rtrag in  lbs. . . 
E rtrag  je acre lbs.

129 
52 OOO

403

3 I 2 7 
1 149 000

367

1936/37:
Bepflanzte Fläche 

(acres) . . . .  
E rtrag  in  lbs. . . 
E rtrag  je  acre lbs.

r2 t 
45 000 

372

3 355 
1 142 000 

3 4o

H inzukom m en 56 000 lbs. „sun -cu re d “  T aba kb lä tte r im  F o r t Jameson und 
i7 o o o lb s . tü rk ische  T aba kb lä tte r im  R a ilw ay  Belt.

D ie Ausfuhr gestaltete sich wie fo lg t:

S ü d rh o d e s ie n ..................................... 214 617 lbs.
Südafrikanische U n io n ..................... 342 969 „
U b e rs e e ..................................... . , 354 977 „

Insgesamt 912 563 lbs.

D ie  m it K a f f e e  bestandenen Flächen betragen 416 acres, die du rch­
schn ittlichen E rträ g e  je acre n u r 210 lbs. D ie  Aussichten fü r  eine Ausdehnung 
der K u ltu r  sind gering.

D ie  B a u m w  o 11 ernte fie l in  den Hochebenengebieten wegen des starken 
B efa lls  m it Dysdercus fasciatus sehr schlecht aus. In  den tiefgelegenen Ge­
bieten von F o r t Jameson im  Luangw a ta l ergaben Versuche recht gute E rge b ­
nisse. Es wurden im  M it te l 385 lbs. Saatbaum wolle je acre erzie lt. M an bem üht 
sich, den B aum w o llbau  als E in geborenenku ltu r w e ite r auszudehnen.

D ie  Zahl der B aum w o llp flanzer is t erheblich gestiegen. Sie be trug  in den 
Jahren 1934/35 15 und 1937/38 600.

B i e n e n w a c h s  gew inn t neuerdings m ehr und m ehr an Bedeutung, be­
sonders in  NW -R hodesien. D ie  A u s fu h r en tw icke lte  sich w ie fo lg t, in  cw t:

1928— 1933 (Durchschnitt) . . .  12 I 1 9 3 6 .....................................................  500
1 9 3 4  ..................................................... 6 1937 (H a lb ja h r ) ................................609
1935 .....................................................  73 I

(Nach: „A n n u a l R eport fo r  the year 1937, D epartm ent o f A g r ic u ltu re “ , N o rthe rn  
Rhodesia, Lusaka, 1937.) K .

D ie landwirtschaftliche Erzeugung Palästinas im  Jahre 1937/381). D er
A u s fa ll der E rn te  im  Jahre 1937 w a r —  bed ingt durch günstige k lim atische 
V erhä ltn isse —  überdurchschn ittlich , so daß gegenüber dem Jahre 1936 fast *)

*) V g l. „T rope np flanze r“  1938, S. 84, S. 417.
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allgem ein  ein erheb licher A ns tie g  der E rzeugung festzuste llen ist, w ie aus der 
nachstehenden Zusam m enstellung hervorgeht:

1936 
m. t.

1937
m. t.

W e iz e n ..........................................
G e rs te ..........................................
Linsen ..........................................
K e r s e n n e h ................................
E rb s e n ..........................................
Bohnen ..........................................
H i r s e ..........................................
S e s a m ..........................................
O l iv e n ..........................................
M e lo n e n .....................................
W e in tra u b e n ................................
T a b a k ..........................................
G e m ü s e .....................................

Neuanpflanzungen von Z itrusbäu 
einer F läche von 138 ha.
D ie  A u s fu h r von Z itru s frü ch te n

76059 
55 169 

2 379 
7 378 

871 
96I 

22 121 
i  847 

15 755 
81 335 
49 359

i  237 
70321

men erfo lg ten  i 

s te llte  sich w ie

127 420 
75 417 

3 830 
6 004 
2 037
1 529

61 023 
9 317 

47 247 
102 859 
45 673

2 371 
120395

m B e rich ts jah r led ig lich  

fo lg t:

1936/37
Kisten

1937/38
Kisten

Orangen .....................................
Grape f r u i t ................................
Z i t r o n e n .....................................
Andere Zitrusfrüchte . . . .

9 166 903 
1 542 046 

70 792 
10 368

9 512 987 
1 809 808,5

80779
11 916

Insgesamt 10 790 109 11 415 490,5

Nach G roßbritannien w iird e n  6908985 K is ten  Z itru s frü c h te  ausgeführt, 
d. h. etwa 60 v , H . der Gesamtausfuhr. D e r E x p o rt nach dem europäischen 
K o n tin e n t stieg von 28 v. H . auf 38 v. H . der Gesamtausfuhr. (Nach „A n n u a l 
R eport o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re  and F isheries fo r  the year ended 
31st M arch, 1938“ .) K .

D ie  La nd w irtsch a ft in  Uganda 19371). A usg e füh rt w urden in  den Jahren 
1936 und 1937 im  wesentlichen fo lgende G üter:

1936 1937

M enge £ M enge £

B aum w olle  L in t  in  B a llen  zu 400 lbs 321 3 3 2 1 2) 3 326 879 338391 4 269 284
B a u m w o lls a a t............................. . t 85 762 263180 103 441 392 082
Kaffee, r o h .................................. 228 783 381 244 257  939 420 481
T abak, bea rbe ite t . . . . . lbs 10364 i  743 22 536 3 784
Tabak, unbea rb e ite t . . . . lbs 228 289 8058 166 842 4  344
Z ig a r re t te n .................................. 207 306 24 941 4 ° 5  923 40677
Tee 736 4067 i  360 7 7.28
Z ucker r a f f in ie r t ....................... 180 652 9 0  127 226 840 123 516
P lan tagenkautschuk . . . . cental 12 819 30724 12 699 33  043
E r d n ü s s e .................................. i  465 18 668 135 1 624
S e s a m s a a t.................................. . t i  551 19 227 i  123 14  017

1) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1938, S. 218.
2) B e rich tig te  Zahl.

15*
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D ie  gesamte m it B a u m w o l l e  bestandene Fläche is t im  B e rich ts jah r 
auf i  736 900 acres angestiegen. 1936 umfaßte sie nach den neuesten Angaben 
1484829 acres. D e r A bsa tz an Saatbaum wolle be trug gegenüber dem Jahre 
1936 m it 190728 t im  Jahre 1937: 197373 t, der du rchschn ittliche E rtra g  je acre 
298 lb und im  V o rja h re  313 lb. D ie  Preise lagen höher als in den vo rh e r­
gehenden Jahren; als D urchschn ittspre is  fü r  1937 werden 13 sh 22 cts je  100 lb  
geschätzt (1936: 9 sh 51 cts).

V on  194 E n tkö rnungsansta lten  haben 140 A rbe itse rlaubn is . In  diesen 
arbeiten 2047 einfache und 109 Doppelw alzeng ins, 13 Sägegins, 148 Saatöffner, 
11 Handpressen, 133 K raftpressen.

In  den Jahren 1936 und 1937 waren fo lgende Flächen m it B aum w o lle  
bepflanzt:

1936 1937
acres acres

Buganda . . . 
Ostprovinz . . . 
Nordprovinz . 
Westprovinz . .

695 348
600 0261) 
1741811)

15 2741)

878 674 
648 938
r 94 379 

14 909

M it  K a f f e e  waren schätzungsweise fo lgende Flächen bestanden

Arabica Robusta
acres acres

Europäer . . . 
Asiaten . . . .  
E ingeborene . .

5 770 
is s  

19625

7 002 
690

30 355
Insgesamt 25 583 38 047

D ie  Anbauflächen im  Jahre 1936 fü r  A rab ica  betrugen 23252 acres und 
34 4S7 acres fü r  Robusta. D ie  Kaffeeausfuhr is t im  B e rich ts jah r gegenüber 
1936 um  29 156 cwt. gestiegen. Im  ersten H a lb ja h r waren die Preise b e frie d i­
gend, sie fie len dann aber auf G rund der Maßnahmen B rasiliens, das den A u s ­
fu h rz o ll um 7 £ je Tonne senkte.

D ie  Gesamterzeugung an T a b a k  stieg von 1299956 lbs 1936 au f 
1603990 lbs im  Jahre 1937. D ie  Preise betrugen in  B unyo ro  fü r  I. Q u a litä t 
27 cts je lb und 17 cts je  lb fü r  I I .  Q ua litä t, während im  W e s t-N ile -D is tr ik t 
1 cts w en iger gezahlt wurde. D ie  Nachfrage w ar sehr groß.

153 142 acres waren im  Jahre 1937 m it E r d n u ß  bebaut, davon in der 
O stp rov in z  a lle in  etwa 65 000 acres. D e r in  Teso fü r  geschälte Nüsse erz ie lte  
Preis lag im  B e rich ts jah r m it 4V2 bis 5 cts je lb  erheblich un ter dem vo rjäh rige n  
(7 bis 8 cts).

M it  T e e  w urden 1937: 642 acres neu bepflanzt, so daß die Gesamtanbau­
fläche Ende des Jahres 2575 acres betrug. D ie  E rzeugung be lie f sich au f 
416189 lbs gegen 262054 lbs im  V orjah re . D ie  „U ganda A ssoc ia tion “  befaßt 
sich m it einer P ropagandaaktion  fü r  gesteigerten In landsverbrauch.

D ie  Z u c k e r  anbauflächen der P flanzungen K a k ira  und Lu ga z i g ingen 
von 15534 acres 1936 auf 14 753 acres zurück. E rzeug t w urden 28430 t weißer

) B e rich tig te  Zahlen.
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Z ucke r gegen 20360 t im  V orjah re . D ie  fü r  O s ta frika  festgesetzte E xpo rtquo te  
be trägt 27000t, Ugandas A n te il 12600 t.

A u f  Europäerpflanzungen waren 9850 acres, auf den P flanzungen von 
A s ia ten 1185 acres m it K a u t s c h u k  bestanden. D ie  günstigen, gegen Ende 
des Jahres jedoch w ieder fa llenden Preise füh rten  versch iedentlich zu a lle r­
dings w en ig  e rfo lg re ichen W iederanzapfungen.

Über den V i e h b e s t a n d  g ib t nachstehende Zusam m enstellung 
A u sku n ft:

R inder Schafe Ziegen Esel

B uganda................................ 229 688 65 326 403 299 6
O s tp ro v in z .......................... 1 199 320 693 834 981 465 23 975
N o r d p ro v in z ..................... 713 345 172 638 479 984 23
W e s tp r o v in z ..................... 366 793 473 751 675 329 12

1937 insgesamt 2 509 146 i  405 549 2 540 077 24 016
1936 2 462 208 1 326 841 2 240 029 23 991

D ie  E uropäerpflanzungen um faßten 23 175 acres bebaute Fläche, und 
zw ar waren 12 772 acres m it Kaffee, 9850 acres m it K au tschuk, 2204 acres m it 
Tee, 61 acres m it T abak und 273 acres m it verschiedenen K u ltu re n  bepflanzt. 
1985 acres entfie len auf Z w ischenku ltu ren. D ie  A sia ten bew irtschafte ten 
25 953 acres, von denen 878 acres auf Kaffee, 1185 acres auf Kautschuk, 
7 20 0  acres auf Sisal,. 15882 acres auf Z ucke rroh r, 193 acres auf Baum w olle , 
167 acres auf Tabak, 371 acres auf Tee und 132 acres auf verschiedene K u l­
tu ren  entfielen. 55 acres wurden fü r  Z w ischenku ltu ren  benutzt. (Nach „A n n u a l 
R eport o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re “  (P a rt 1) fo r  the Year ended 3 ist De- 
Cember, 1937, Entebbe: Uganda P ro tecto ra te , 1938.) K .

mm Verschiedenes

Grundsätze der F ruch tsa fthe rs te llung . D ie  H e rs te llu ng  von F ruchtsä ften  
hat in  den le tzten acht bis zehn Jahren einen großen A ufschw ung genommen, 
" 'o b e i F ruchta rten, die frü h e r n u r in  beschränktem  Um fange verwendet 
"'u rden , w ie die Ananas, aber auch die Töm ate, diejenigen, die b is dahin die 
H a up tro lle  spielten, übe rflüge lt haben. Über die V erfahren  fü r  die in du s trie lle  
H e rs te llu ng  g ib t das Z irk u la r  344 der A g r ic u ltu ra l E xpe rim en t S ta tion  der 
U n iv e rs ity  o f C a lifo rn ia  (Berke ley, Cal.) sehr genaue A u s k u n ft;  über Ge­
w innung  in k le inerem  Maßstabe berich te t die „R evue A g ric o le  de l ’ Is le  de la 
R éun ion“ , Jahrg. 43 (1938), S. 212 bis 215; außerdem werden im  „B u lle t in  of
l he Im p e ria l In s t itu te “ , London, 36. Jahrg. (1938), S. 334 bis 349, und im  
’»Malayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , 26. Jahrg. (1938), S. 472 bis 477, speziell die 
K onserv ie rungsve rfahren  von F ruchtsä ften  behandelt. G rundsatz der ganzen 
U bstsa fthers te llung  is t eine m ög lichst vo lls tänd ige  E rh a ltu n g  des u rsp rün g ­
lichen, frischen Obstarom as und -geschmackes; die B ew ahrung des Nährwertes 
t r i t t  demgegenüber zurück, wenn es auch n a tü rlich  erw ünscht ist, die in  den 
Säften enthaltenen V itam ine  (B und C) zu erhalten (die übrigen N ährstoffe  
"  Zucker, Säuren, M inera lsa lze —  sind w iderstandsfäh ig  und pflegen bei der 

^ E rarbeitung n ich t zu leiden.
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D e r i n d u s t r i e l l e P r o z e ß  z e rfä llt  in  fo lgende Phasen: A usw ah l und 
Z ubere itung  der Früchte, E x tra k tio n  des Saftes, K lä ru n g  des Saftes zur V e r­
besserung seines Aussehens und K onserv ie rung . F ü r die gesamten A rb e its ­
gänge g ib t es großenteils fü r  jede F ru c h ta rt besondere Maschinen, auf die 
h ie r n ich t eingegangen werden kann. W ährend  des ganzen H e rs te llu ng s ­
prozesses is t eine B erührung  des Saftes m it L u f t  sow eit w ie m ög lich  zu ve r­
meiden, w e il dabei, besonders bei C itrus früch ten , die Q u a litä t le ide t und auch 
das V ita m in  C durch O xyda tion  ze rs tö rt w ird ; da ein vo lls tän d ig e r L u fta u s ­
schluß sich aber nie erre ichen läßt, so w ird  gegen Ende der H e rs te llungs­
verfahren gew öhnlich  noch eine E n tlü ftu n g  (durch V akuum ) eingeschaltet. 
Zu verm eiden is t ferner, sow eit angängig, die B erührung  m it M e ta lle n ; die 
Geräte und A ppara tu ren  sollen entweder aus Glas oder m it Glas ausgekleidetem  
M e ta ll oder endlich aus ros tfre ien  M eta llen  (A lu m in iu m , N icke), gewisse 
K up fe r-N icke l-L eg ie ru nge n  und in  erster L in ie  rostfre ie , farb lose Stahle) 
bestehen.

Bei der A u s w a h l  d e r  F r ü c h t e  is t zu beachten, daß n ich t a lle 
A rte n  und auch n ich t alle V arie tä ten  einer A r t  fü r  die G ew innung von Saft 
geeignet sind. D a rüber hinaus is t die V erw endung gesunder, ausgere ifter 
und unbeschädigter F rüchte  unerläß lich ; auch Lagerung  so ll verm ieden werden, 
wenn auch in  diesem P unkte  die einzelnen O bstarten sich ung le ich  verhalten. 
D ie  F rüch te  sind zu waschen —  besonders s o rg fä lt ig  dann, w e nn 's ie  zu r Be­
käm p fung  von Schädlingen m it irgendw elchen chemischen M itte ln  behandelt 
w orden waren — , und in  Fällen , in  denen eine bestim m te Größe (m it R ücksich t 
au f die A ppara tu ren ) n ö tig  ist, m itte ls  D rahtsieben zu sortieren. —  Im  e in­
zelnen kom m en an trop ischen und subtropischen F ruch ta rten  die fo lgenden 
fü r  eine O bstsa ftfa b rika tio n  in  Betracht:

1. C itrusarten. A n  erster S telle steht die G ra p e fru it; aussichtsreich er­
scheinen fe rne r T angerinen und Tangelos. A p fe ls inen- und besonders 
Z itrone nsa ft sind schlecht h a ltba r; der le tz te  w ird  nu r in  geringen M engen fü r  
P arfüm erien  und K o n fitü re n fa b rik e n  hergeste llt, während A p fe ls inensa ft sich 
im m erh in  (besonders in  F o rm  von Konzen tra ten, s. u.) durchsetzt. V a rie tä t 
und Reifezustand sind von besonders großem G ew icht; in  K a lifo rn ie n  lassen 
sich z. B. Valencia-O rangen, die d o rt von A p r i l  bis N ovem ber auf dem M ark te  
sind, nu r im  Lau fe  von etwa v ie r bis sechs W ochen fü r  S a fthe rs te llung  
verwenden.

2. P assionsfrucht (P assiflora edulis).
3. G ranatäpfe l. Sie geben einen Saft, der in  reinem  Zustand zu herb ist, 

sich aber als B eim ischung zu anderen gu t eignet.
4. W ein trauben. Es kom m en v o r a llem  verschiedene labrusca-V arie tä ten 

in  Betracht, und zw a r am besten in  M ischung ; gefärbte Sorten werden bevor­
zugt. D e r Säuregehalt so ll z iem lich  hoch sein.

5. Ananas.

Bei der E x t r a k t i o n  des Saftes so ll eine B eim ischung anderer In h a lts ­
stoffe der F rüchte , bei C itru s frü ch ten  v o r a llen D ingen  des Schalenöles, v e r­
mieden werden. F ü r  C itru s frü ch te  is t das üb lichste V erfahren  Auspressen der 
ha lb ierten  F rüch te  durch rotierende, geripp te  und entsprechend ge fo rm te  
E x tra k to re n . Bei der P ass ionsfrucht w ird  das die Samen und den Saft ent­
haltende F ruch tfle isch  aus den ha lb ierten F rüch ten  le ich t durch rotierendes 
Quetschen (b u rr in g ) e n tfe rn t; fü r  die T renn un g  des Saftes von den Samen is t 
eine gewisse Pressung no tw endig , die durch E x tra k to re n  m it fo rtlau fender,
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kon ischer Schraube e rre ich t w ird . Bei G ranatäpfe ln  is t der genießbare Saft 
auf die beerenartigen A r i l l i  oder F ru ch tkö rp e r beschränkt, da die übrigen 
T e ile  der F ruch t zu ge rbsto ffre ich  s ind ; die G ew innung e rfo lg t durch Pressung 
der ganzen F rüchte  in  K o rb - oder Tuchpressen. D ie  G ew innung des Saftes 
ro te r W e in trauben is t recht um ständlich, da es n ö tig  ist, die in  K ä lte  schwer 
lösliche Farbe m it herauszuziehen. Dies w ird  durch E rh itze n  des (ganz oder 
te ilw eise) ausgepreßten Saftes m it den Schalen und zweite, endgültige 
Pressung erre icht. Bei weißen T rauben is t E rh itz u n g  n ich t n ö tig  und sogar 
schädlich.

K l ä r u n g .  W ährend  frühe r vo llkom m en k la re  Säfte he rgeste llt wurden, 
w ird  heute eine restlose K lä ru n g  als un nö tig  und sogar unerw ünscht an­
gesehen, w e il manche der im  Saft vorhandenen T e ilchen und Stoffe fü r  seinen 
Geschmack w ie seinen N ä hrw e rt von großer Bedeutung sind. So sind fü r  den 
Geschmack von O rangensaft die im  Saft enthaltenen gelben Chrom atophoren 
entscheidend. A lle rd in g s  da rf der belassene A n te il der F rem dkö rpe r n ich t zu 
groß sein; die r ich tige  Menge is t z iem lich  schw ierig  zu bestimmen. Größere 
Teilchen, w ie Samen, S tücke der Schale oder des Fruchtfle isches, müssen 
stets en tfe rn t werden (Seihen). D a rüber hinaus sind im  Safte suspendierte 
fe inere P a rtik e l sow ie k o llo id a l gelöste G um m i- und P ektinsubstanzen v o r­
handen. D ie  ersten lassen sich durch Absetzenlassen, Seihen oder F iltr ie re n  
beseitigen, die le tzten durch N iederschlagung m itte ls  G elatine und T ann in  
( im .D u rch sch n itt 1,25 Unzen T ann in  und 1,5 bis 6 Unzen Gelatine je  100 G al­
lonen), durch A u flö su n g  m itte ls  E nzym en und durch K o a gu la tio n  m itte ls  
H itze  oder K ä lte . Bei W e in trauben is t Bese itigung des W einste ines, welcher 
sich im  Safte in  üb e rsä ttig te r Lösung befindet und nach und nach aus­
k r is ta llis ie r t, e rfo rd e rlic h ; sie kann ebenfalls m it H ilfe  von E rh itze n  oder 
von A bküh len  vorgenom m en werden, wobe i das zweite V erfahren  w esentlich 
schneller ist.

Das w ich tigs te  K o n s e r v i e r u n g s v e r f a h r e n  is t die P asteuris ie­
rung. Sie w ird  in  zw e ierle i W eise gehandhabt, entweder durch längeres E r ­
h itzen auf n iedrigere  Tem peraturen oder durch k u rz fr is tig e s  E rh itze n  auf 
höhere. D ie  zweite Methode, die sog. B litzpasteu ris ie rung , hat sich besonders 
gu t bewährt, da längeres E rh itze n  dem Geschmack des Saftes u n zu träg lich  ist. 
D e r S aft w ird  10 Sekunden bis 1 M in u te  auf 185 bis 190° F  (85 bis 88° C) 
e rh itz t, dann auf eine zu r E in fü llu n g  in  die Gefäße geeignete T em pera tu r ab­
geküh lt, e ing e fü llt, verschlossen und rasch w e ite rgeküh lt. Zu beachten ist, daß 
die H itz e  auch ta tsäch lich den ganzen Saft du rchd ring t, was abhängen kann 
von der N a tu r des H itzem ed ium s (D am pf üb e rträg t die H itze  langsam er als 
W asser), vom  T em peraturuntersch ied zwischen diesem und dem Saft, der 
D icke  und Beschaffenheit der Gefäße und schließlich auch von der Beschaffen­
he it des Saftes selber (d ickerflüss ige Säfte le iten die H itze  langsam er als 
dünnerflüssige). In  A m erika  w ird  ein spezielles Verfahren , „S te ro -V a c “ , an­
gewendet, das aus einer V e rb indung  von E rh itzen , raschem A bküh len  und 
E n tlü fte n  besteht.

W e ite re  K onserv ierungsm ethoden sind das G efrieren, der M atzka-Prozeß 
und endlich H a ltba rm achung durch chemische M it te l;  e in ige andere tre ten an 
Bedeutung w e it zurück. Das G efrieren is t ein ideales V erfahren, begegnet 
aber großen S chw ierigke iten . Es werden auch n ich t alle M ikroorgan ism en, 
die den Saft zerstören, abgetötet, so daß bei W iede re rw ärm ung  ein Verderben 
eintreten kann und der S aft daher dauernd ge fro ren gehalten werden muß.
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D e r M atzka-Prozeß (genannt nach seinem E rfin d e r) s te llt eine K om b ina tion  
von B litzpas teu ris ie rung  und S te rilis ie run g  durch metallisches S ilber, die auf 
der organism entötenden sog. o ligodynam ischen W irk u n g  des M eta lls  beruht, 
dar; es w ird  in den USA., Kanada, S iz ilien, H o lla nd  u. a. angewendet. A n  
chemischen M itte ln  sind (in  U S A .) nu r erlaubt schw eflige Säure (als 
Schw efe ld ioxyd oder K a liu m b is u lf it)  und N a trium benzoat; ihre Anwesenheit 
muß auf dem E tik e tt in großer S ch rift ve rm erk t sein.

A ls  G e f ä ß e  fü r  F ruchtsä fte  dienten frühe r ausschließlich Glasflaschen. 
Je tz t werden im  allgem einen Dosen aus speziell behandeltem Z inn  (reines 
Z inn  hat einen ungünstigen E in fluß  auf den S a ft) bevorzugt, wobei fü r  ve r­
schiedene F ruch ta rten  verschiedene Dosen hergeste llt werden (z. B. fü r  C itru s ­
säfte die sog. c itrus-enam el-linéd-D osen). D ie  E in fü llu n g  nach Pasteuris ie­
rung  so ll so heiß w ie m ög lich  e rfo lgen ; zu r S te rilis ie run g  des Verschlusses is t 
es ratsam, die Gefäße um zukehren oder auf die Seite zu legen.

A n  besonderen H erste llungsm ethoden sind zu nennen die F ab rika tio n  
von F ruch tsa fts irup  und von F ruchtsa ftkonzen tra ten. F  r u c h t s a .  f t s i r u p e  
werden besonders aus C itrussäften be re ite t; die B ere itung  e rfo lg t durch Z u­
satz von, Zucker (m indestens 7 P fund  je G allone), Z itronensäure und terpen­
fre iem  C itrusscha lenöl (auch etwas F ruchtfle isch kann zusätzlich gegeben 
werden). K o n z e n t r i e r t e  F r u c h t s ä f t e ,  deren H e rs te llu ng  g le ich­
ze itig  als besonderes K onserv ierungsve rfahren betrachtet werden kann, werden 
entweder m itte ls  E inengung im  V akuum  oder m itte ls  G efrieren hergestellt. 
D ie  Vakuum einengung e rfo lg t von der Oberfläche dünner Schichten, da sie 
dann sehr rasch v e rlä u ft und eine Tem peraturerhöhung, die schädlich sein 
könnte, ganz un nö tig  w ird . V o rh e r is t eine sorgsamere E n tfe rn ung  der 
F ruch tfle ischpartike l no twendig, da das K on zen tra t sonst zu zähflüssig und 
schwer zu handhaben ist. K on zen trie run g  durch G efrieren (Krause-Prozeß) 
beruht darauf, daß bei A b kü h lu n g  einer Lösung un ter den G e frie rp un k t des 
W assers ein T e il des W assers zu reinem  E is e rs ta rrt und die Lösung dadurch 
in  eine konzen trie rte re  F o rm  überge füh rt w ird . D e r Prozeß, der w iederum  
m it H ilfe  spezie ller A ppara tu ren  vorgenom m en w ird , w ird  zw e i- bis dre im al 
w iede rho lt; zu r besseren H a ltba rm achung is t es jedoch nö tig , den T ro cke n ­
substanzgehalt des fe rtigen  P roduktes m it Z ucker auf etwa 60 bis 65 v. H. zu 
erhöhen.

F ü r die Z ubere itung von Säften in k le inerem  Maßstabe, etwa fü r  E igen­
verbrauch oder loka le  V erw ertung , geben w ir  nach der „Revue A g rico le  
de R éun ion“  (s. o.) folgende A nha ltspunk te : D ie  F rüchte werden un m itte lba r 
v o r Gebrauch m it einer weichen Roßhaarbürste in  50 bis 6o° C warm em  W asser 
ge re in ig t und getrocknet. D ie G ew innung des Saftes bei G itrusarten geschieht 
durch H a lb ieren der F rüchte  (rostfre ies S tahlm esser!) und Auspressen der 
H ä lfte n  auf einer üb lichen Z itronenpresse; bei Ananas werden die Früchte 
geschält, vom  faserigen M it te lte il be fre it, in  Stücke geschnitten und durch 
eine Püreem ühle getrieben. E in  F iltr ie re n  is t un nö tig ; Seihen durch Gaze, 
welche vorher 10 M inu ten  lang auszukochen ist, genügt. D e r Saft w ird  in 
zuvo r s e h r  sorgsam gere in ig ten F laschen m it P orze llangum m iringversch luß  
(B ie r- oder L im onadenflaschen) g e fü llt und in diesen pasteuris iert. H ierzu 
werden die F laschen zunächst o f f e n  in ein W asserbad geste llt (na tü rlich  ist 
darauf zu achten, daß kein W asser in sie ge langt) und die T em pera tu r bis 6o° C 
gebracht. D ann werden die F laschen verschlossen und untergetaucht und die 
T em pera tu r w ird  durch Zusatz heißen W assers auf 65 bis 67° geste igert; die
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Behandlungsdauer be trägt 20 M inuten . Nach 24 Stunden so ll die Pasteuris ie­
rung w iede rho lt werden (65 bis Ö7P, 20 M inuten ). Es is t darauf zu achten, 
daß die angegebenen Tem peraturen auch im  Inneren der F laschen erre icht 
w erden; am besten fü g t man eine m it W asser ge fü llte  Flasche bei und s te llt 
bei ih r  die T em pera tu r fest. Andererse its da rf die angegebene Höchsttem pe­
ra tu r (67°) un ter keinen Um ständen überschritten  werden. L a n g .

D i e  P f l a n z e n s c h u t z - A p o t h e k e .  V on  staatl. D ip l.-G artenbau inspek­
to r  P au l P a u c k ,  K le inbücher der G artenpraxis, N r. 8, 37 Seiten, 15 Abb., 
12 Skizzen, G artenbauverlag T ro w itzsch  &  Sohn, F ra n k fu rt (O der) und 
B erlin . 19.38. P reis 0,85 RM .

D e r P flanzenschutz faßt die Maßnahmen des Kam pfes gegen Feinde und 
K rankhe iten  unserer K u ltu rp fla nze n  zusammen. D e r Verfasser g ib t in  dem 
Heftchen die w ich tigs ten  P flanzenschu tzm itte l und bewährte Rezepte fü r  die 
S elbstherste llung von S chädlingsbekäm pfungsm itte ln  an. E ine A nzah l gu ter 
A bb ildungen  trä g t w esentlich zum  V erständn is der Schilderungen bei. Das 
Buch is t fü r  G ärtner und G artenbesitzer eine gute A n le itu ng , um  ihre P fleg­
linge v o r Ungem ach zu bewahren. Ms.

T r o p e n h y g i e n e .  V on  P ro f. D r. E rn s t R o d e n w a l d  t. Ferd inand 
Enke V erlag , S tu ttg a rt W . 146 Seiten m it ix  Abb. P reis geh. 8 RM , geb. 
9,60 RM .

D ie  „T ropenhyg iene “  Rodenwaldts basiert auf in tim e r K enntn is  der 
hygienischen V erhältn isse der ho lländ isch-ind ischen K o lon ien  und W es t­
a fr ika s ; sie s te llt eine w e rtvo lle  Bere icherung unserer ko lon ia lhyg ien ischen 
L ite ra tu r  dar, die n ich t n u r fü r  Ä rz te , sondern fü r  alle K o lo n ia lp ra k tik e r und 
-W issenschaftler W esentliches bietet. D ie  Beschränkung auf die allgemeine 
H yg iene der T ropen  unter Beiseite lassung der tropischen In fe k tio n s k ra n k ­
heiten s te llt einen V o rzu g  des W erkes dar. D e r In h a lt g lied e rt sich in : K lim a , 
T ropend ienstfäh igke it, S iedlung und W ohnung, E rnährung, W asser, Abwasser 
und A b fa ll,  K le idung , Lebensführung, hygienische Propaganda und A k k l i ­
m atisa tion .

Uber alle diese Gebiete weiß der V erfasser W esentliches, z. T . Neues, 
eigener E rfa h ru n g  entstammend, zu sagen, wobei als besonderer V o rzu g  
anzusehen ist, daß seine D a rs te llu ng  neben dem weißen K o lo n is a to r auch der 
H yg iene der E ingeborenen einen bre iten Raum zumißt.

Besonderes Interesse verd ient des V e rf. S tandpunkt in  der A k k lim a t i­
sationsfrage, ein S tandpunkt, der einer w ohlerwogenen M itte ls te llu n g  ent­
sprich t zwischen dem O ptim ism us der neueren und dem Pessim ismus der 
alten Tropenhygiene. P ro f. D r. W e r n e r .

Les  b o i s  d u  C o n g o  B e i g e .  V on  F rancis  P e c h e .  Goemaere, E d iteur, 
21, rue de la L im ite , B ruxe lles  1938. 49 Seiten, 17 Abb., 4 fa rb ige  T a fe ln .

D ie  H o lzau s fuh r aus dem. Belgischen K ongo, d. h. im  wesentlichen aus 
dem M a y u m b e -D is tr ik t nö rd lich  der K ongo -M ündung, hat p rak tisch  erst
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nach dem W e ltk r ie g  begonnen, sie is t 1931 bis 1938 von 8400 auf 80000 Tonnen 
gestiegen. Es werden dann einige H ö lze r nach ih ren V erw endungsm öglich­
ke iten besprochen. D ie  w ich tigs ten  sind L im b a  (T e rm in a lia  superba) m it 
70 v. H ., K am bala  (C h lorophora  excelsa) m it 10 v. H . der A us fuh r. Es fo lgen 
dann Angaben über das F ä llen  der Bäume und das Transportw esen. E rw ä hn t 
sei folgendes Be isp ie l: In  M ayum be is t L im ba  sehr häufig, d. h. man kann 
im  D u rchsch n itt 25 cbm je  H e k ta r rechnen und 10 bis 15 cbm je  Baum, also 
zwei schlagfähige Stämme je  H e k ta r! Den Schluß b ilde t eine D a rs te llu n g  der 
E n tw ic k lu n g  des M arktes der K on go -H ö lze r, der noch eine große S teigerung 
erfahren könnte. L im ba  (in  den Färb  Varietäten n o ir  und c la ir), K am bala  und 
das schöne W enge (M ille t t ia  L a u re n tii)  werden als B rettchen fa rb ig  abgebildet. 
Das k le ine  Buch kann als eine E rgänzung zu dem „M an ue l des Essences 
Forestiè res du Congo Beige“  von Verm oesen gelten, das auf zahlre ichen z. T . 
fa rb igen T a fe ln  A bb ildungen  der Zweige, B lü ten und F rüch te  von Baum arten 
des K ongos b ring t. M  i 1 d b r  a e d.

D i e  R a u s c h  - u n d  G e n u ß g i f t e .  V on  P ro f. D r. med. E ric h  H e s s e .  
Ferd inand E nke  V erlag , S tu ttg a rt. 1938. 134 Seiten. P reis geh. 8 RM ,
geb. 9,80 RM .

Das Buch wendet sich in  erster L in ie  an den A rz t, dann an den 
A potheker, Chem iker und Juristen. D ie  W irku n g e n  der G ifte  werden be­
schrieben und die Chemie der w irksam en Bestandte ile dargeste llt. Angaben 
über B o tan ik , Anbau, P rod uk tio n , Handel sind ku rz  gehalten. U n te r Rausch­
g ifte n  werden die „w irk lic h  ge fährlichen“  verstanden, deren A ufnahm e die 
G efahr einer hem m ungslosen Sucht in  sich b irg t, w ie O pium  und seine 
D eriva te , K oka in , Haschisch usw. „R e la tiv  harm lose“  Genußgifte sind A lko h o l, 
Tabak, Kaffee, Tee, Mate, Guaranä, K o la , Kakao, Betel, K at-Tee . —  Catha 
edulis, die S tam m pflanze des K at-Tees, is t keine Staude, sondern ein S trauch; 
K affee finde t n ich t im  „trop ischen  S avannenklim a“  seine beste E n tw ic k lu n g s ­
bedingungen. Ü ber die E in s te llu n g  seines W erkes sagt V e rf.: „V ie le  werden 
der A ns ich t sein, daß in  dem Buch die Verbotstendenz zu sehr be tont is t (z. B. 
beim  T a b a k ); es handelt sich aber darum, g rundsä tz lich  gegen den Tabak 
S te llung  zu nehmen, dem V o lk e  klarzum achen, daß er schädlich ist. W ird  
dann eine V erbrauchseinschränkung erre icht, is t schon v ie l gewonnen.“

M  i 1 d b r  a e d.

L e  C a f é i e r .  P r i n c i p e s  t e c h n i q u e s  e t  é c o n o m i q u e s  d e  l a  
C u l t u r e  d e  c e t t e  P l a n t e  p a r  F r é d é r i c  M a r t i n .  E n  vente chez 
l ’au teur: F. M a rtin , Ingén ieu r I. N. A ., 33, rue des écoles, P aris 1938. 224 S., 
P re is  80 francs.

Das Buch is t fü r  den praktischen P flanzer geschrieben, um  ihm  A n le itu n g  
zu geben, eine Kaffeepflanzung nach w irtsch a ftlich en  G esichtspunkten aufzu­
bauen. Es werden in der A rb e it a lle  grundsätz lichen Fragen h ins ich tlich  der 
P flanze selbst, ih re r .Ansprüche an Boden und K lim a , der A n lage einer 
P flanzung und ih re r späteren Pflege, E rn te  und A u fb e re itu ng , Schädlinge und 
K rankhe iten  behandelt. E in  besonderes K a p ite l is t be triebsw irtscha ftlichen  
Fragen und Untersuchungen gewidm et. Schließlich werden im  le tzten K ap ite l 
die Zukun ftsaussich ten des Kaffeebaus in den französischen K o lo n ie n  be­
sprochen.
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Besonders hervorzuheben is t das Bemühen des Verfassers, die Fragen, 
die m it der E rnä h ru ng  der Pflanze Zusammenhängen, w ie  das W urze lsystem  
des Kaffees, Boden und D üngung fü r  einen nachhaltigen E rtra g  klarzu legen. 
Z w e ife llos  g ib t das Buch auch dem praktischen Kaffeepflanzer w e rtv o lle  A n ­
regungen und nü tz liche H inw eise, um  Verbesserungen der K u ltu r  des Kaffees 
in seinem Betriebe zu r D u rch fü h ru n g  zu bringen. Ms.

• D i e  B a u m w o l l e .  V on  D ip l.- In g . A lb e r t R i c h t e r ,  K re fe ld , Chemische 
F a b rik  Stockhausen &  Cie., K re fe ld .

D ie  Broschüre g ib t eine Ü bers ich t über die textiltechnischen V erfahren 
und w i l l  dem P ra k tik e r die V e rw e rtun g  der E rfah rungen der T extilchem ie  
erle ich tern.

Nach einer kurzen E in fü h ru ng , in  der die w irtsch a ftlich e  Bedeutung der 
B aum w olle , die Faser, B o ta n ik  und K u ltu r  darge legt werden, sch ilde rt der 
Verfasser die chemischen und physika lischen E igenschaften der Baum w olle  
und die V orgänge ih re r V e ra rbe itung  w ie  Spinnerei, W eberei, H e rrich tu n g  
des Gewebes (Sengen, Entsch lich ten, M erceris ie ren usw.), Färben, D rucke re i 
und A p p re tu r. Das Buch schließt m it einer B eg riffse rk lä rung  von Fachaus­
drücken und einem Sachverzeichnis.

D e r A b sch n itt über die A rte n  der B aum w olle  en thä lt v ie l U nzutreffendes; 
es wäre angebracht, bei einer Neuherausgabe der S c h rift diesen A bsch n itt m it 
den je tz t vorliegenden E rfah rungen in  E in k la n g  zu bringen.

Das B üch le in  g ib t aber sonst v ie l w e rtv o lle  A u fk lä ru n g  und A nregung 
und is t n ich t nu r fü r  den T extilfachm ann, sondern fü r  jeden, der sich m it 
B aum w olle  befaßt, von Interesse. Ms.

I n t  e 'r n a t i o n a l e  B i b l i o g r a p h i e  d e r  A g r a r w i r t s c h a f t .  V o l. I  
N r. i ,  O ktobe r 1938, erscheint v ie rte ljä h rlich . Herausgegeben vom  In te r­
nationalen L a n d w irts c h a fts -In s titu t Rom, 1938. 137 Seiten. Jahresbezugs­
preis 4 RM .

V om  In te rn a tion a len  L a n d w irts c h a fts -In s titu t in  R om  is t eine neue in te r­
nationale B ib lio g ra ph ie  herausgekommen, die« den Schrifttum snachw eis fü r  die 
gesamten sozialen und w irtsch a ftlich en  Fragen der L a n d w irtsch a ft im  weitesten 
Sinne erfaßt.

Seit 1933 erschienen Zusam m enstellungen g le icher A r t  in  den B erichten 
über La nd w irtsch a ft (V e rlag  P au l Parey, B e rlin ) als in te rna tiona le  B ib lio ­
graphie des agrarökonom isehen S chrifttum s. Diese endet m it der 13. Fo lge 
(abgeschlossen 1. Jun i 1938). D ie  Übernahme durch das In te rn a tion a le  La nd ­
w ir ts c h a fts - In s titu t e rfo lg t in  der A bsich t, der B ib lio g ra ph ie  eine schnellere, 
regelmäßigere (v ie rte ljä h rliche ) Erscheinungsweise und einen größeren in te r­
nationalen B enutzerkre is  zu sichern. Nach F o rm  und In h a lt schließt sich die 
neue Institu tsausgabe der V o rg än ge rin  an, d. h. die angegebenen T ite l ent­
sprechen dem O rig ina l.

D ie  B ib lio g ra ph ie  is t system atisch nach Sachgebieten geordnet, die 
Agrargeschich te und A grargeograph ie , B ildungswesen, V e rw a ltu ng  und Ge­
setzgebung, Sozia l- und W irtscha ftsw issenscha ft des Landbaus, allgem einen 
Pflanzenbau, einzelne K u ltu rp flanzen , Gartenbau, F o rs tw irtscha ft, T ie rzu ch t, 
Bauwesen und K u ltu rte c h n ik , la ndw irtscha ftliche  M aschinen und schließ lich 
die la nd w irtscha ftliche  In d u s trie  und deren Erzeugnisse umfassen.
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Nachdem der Schrifttum snachw eis auf dem Gebiet der P flanzenkrank­
heiten und des Pflanzenschutzes regelm äßig im  In te rna tiona len  A nze iger fü r  
Pflanzenschutz und auch das S ch rifttu m  der tropischen La nd w irtsch a ft in  
einer gesonderten B ib lio g ra ph ie  bereits seit Jahren ve rö ffe n tlich t w ird , is t es 
außerordentlich begrüßenswert, daß auch fü r  die A g ra rw ir ts c h a ft eine in te r­
nationale B ib lio g ra ph ie  geschaffen worden ist. W ir  wünschen dieser neuen 
periodischen V e rö ffe n tlich un g  des In te rna tiona len  L a n d w irtsch a fts -In s titu ts  
einen vo llen  E rfo lg . Ms.

L e P r e m i e r R e c e n s e m e n t A g r i c o l e M o n d i a l :  i.  B u lle tin  No. 21, 
A l g é r i e ,  1937. 62 Seiten, P re is  1,50 RM . 2. B u lle tin  No. 22, M a u r i c e ,  
1936. 15 Seiten, P reis 0,75 R M . Herausgegeben vom  In te rna tiona len  L a nd ­
w irts c h a fts -In s titu t, Rom.

Nachdem fü n f H e fte  a frikan ische Gebiete betre ffend bereits im  „T ro p e n ­
pflanzer“  1938, Seite 520, besprochen w orden sind, liegen je tz t die Zusam m en­
ste llungen fü r  A lg e rie n  und M a u ritiu s  vor. D ie  A rbe iten  sind entsprechend 
den vorgenannten abgefaßt und geben fü r  das Jahr 1929/30 einen vorzüglichen 
E in b lic k  in  den Stand der W irts c h a ft des betreffenden Landes. D ie  statistischen 
Zahlenreihen sind tro tz  V e rm itt lu n g  v ie le r E inze lhe iten übers ich tlich  und recht 
w e rtv o ll fü r  jeden, der sich m it den landw irtscha ftlichen  P ro d u k tio n sve rh ä lt­
nissen dieser Gebiete befaßt. N am en tlich  fü r  vergle ichende A rbe iten  sind diese 
B u lle tins  unentbehrlich . Ms.

T h e  J o u r n a l  o f  t h e  S o u t h  A f r i c a n  F o r e s t  r  y  A s s o c i a t i o n ,  
N r. 1, O ktobe r 1938. H a lb jah ressch rift. Herausgegeben von der F o res try  
A ssoc ia tion  P re to ria , 1938. 66 Seiten. P reis fü r  N ich tm itg lie d e r 6 sh.

D ie  South A fr ic a n  F o re s try  A ssociation, deren einer V izepräsident 
D r. M erensky ist, g ib t diese neue Z e its c h rift heraus, die h a lb jäh rlich  im  A p r i l 
und O ktobe r in  P re to ria  erscheinen w ird .

Das vorliegende erste H e ft b r in g t e in le itend eine h istorische D a rs te llu ng  
über die E n tw ic k lu n g  der F o rs tw irts c h a ft in  S üdafrika  und neun weitere A u f­
sätze, die fo rs tw irtsch a ftlich e  und verw andte Fragen behandeln. D ie  Z e it­
s ch rift w ird  sicher zu einer fo rts c h ritt lic h e n  E n tw ic k lu n g  der F o rs tw irtsch a ft 
gute D ienste leisten. Ih r  is t ein v o lle r  E r fo lg  zu wünschen. Ms.

D ie  k o l o n i a l e  E n t w i c k l u n g  d e s  A n g l o  - Ä g y p t i s c h e n  
S u d a n s .  V on  W a lte r K r ä m e r .  Neue Deutsche Forschungen, A b te ilu n g  
K o lon ia lw issenschaft. V e rlag  Junker und Dünnhaupt, B e rlin , 1938. 239 Seiten. 
Preis 10,50 RM.

In  seiner M onograph ie  über den A ng lo -Ä gyp tisch en  Sudan g ib t der V e r­
fasser e in le itend einen Ü b e rb lick  der na tü rlichen  V erhä ltn isse und der Be­
vö lkerung . E r  sch ilde rt sodann ku rz  die ko lon ia le  Ze it bis 1820 und w e ite r 
die verschiedenen K o lon isa tionsperioden. Zu'erst w ird  die ägyptisch-tü rk ische 
K o lo n isa tio n  besprochen, die m it dem M ah d i-A u fs tand  1882 ih r Ende fand. 
Nach der W iedere robe rung  des Sudans in  den Jahren 1896 bis 1899 setzte die 
englisch-ägyptische K o lon isa tionsperiode  ein, die dem Sudan seine w irts c h a ft­
liche E n tw ic k lu n g  nam entlich  im  le tzten Jahrzehnt gebracht hat. D e r Ausbau 
der Bewässerungsanlagen fü r  die Gesira, der Sennar- oder M akw ardam m  am 
Blauen N il, w urde 1925 beendet, seine S tau fäh igke it be träg t 386 M illio n e n
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K ub ikm e te r. 1937 w urde auch der Gebel A u lia -D am m  am W eißen N il fe r t ig - 
gestellt, der 2 M illia rd e n  K u b ikm e te r W asser staut, die Ä gyp ten  iü r  die 
Som m erbewässerung zur V e rfü gun g  stehen.

D ie  Gesira hat sich, wenn es auch an Rückschlägen n ich t ge feh lt hat, 
zu einem heute schon recht bedeutenden Baum w ollp roduzen ten entw icke lt. 
j935/36 waren 184740 Feddans m it B aum w olle  beste llt und 1935 wurden 
37 704 t  B aum w olle  (L in t)  ausgeführt, was einen H e k ta re rtra g  v o i  über 500 kg 
L in t  entspricht. Außer B aum w olle  und B aum w ollsaat sp ie lt der G um m i 
arabicum  als A usfuhrerzeugn is  im m er noch eine bedeutende Rolle, es stam m t 
hauptsächlich aus K ordo fan .

D e r Verfasser hat es in  ausgezeichneter F o rm  verstanden, die K o lo n isa ­
tionsvorgänge und ih re E rfo lg e  im  A ng lo -Ä gyp tisch en  Sudan zu schildern. 
D ie  D arste llungen werden in  ko lon ia len  K re isen großes Interesse finden. Ms.

B i b l i o g r a p h i e  d’ A g r i c u l t u r e  T r o p i c a l e  19371). Herausgegeben 
vom  In te rna tiona len  L a n d w irts c h a fts -In s titu t in  Rom. 1938. 420 S.

D ie  B ib liog raph ie  der trop ischen La nd w irtsch a ft 1937 g ib t eine umfassende 
Ü bersich t der Neuerscheinungen des Jahres, die nach einzelnen K u ltu re n  in 
20 A bschn itte  gegliedert sind. Es w ird  bei' der Zusam m enstellung besonderer 
W e rt darauf gelegt, nu r die O r ig in a llite ra tu r anzuführen und W iederholungen 
zu vermeiden. D ie  einzelnen L ite ra tu rangaben sind ku rz  in  englischer und 
französischer Sprache re fe rie rt. E in  A u to ren re g is te r ve rvo lls tä n d ig t das W erk .

D er L ite ra tu rnachw e is  is t bereits zu einem geschätzten Ratgeber fü r  die 
an der tropischen La nd w irtsch a ft in teressierten K re ise  geworden und s icherlich 
w ird  auch der neue Band die ihm  gebührende Aufnahm e finden. K .

M e i e r s  A d r e ß b u c h  d e r  E x p o r t e u r e  u n d  I m p o r t e u r e  1939, 
35. Jahrgang. V e rlag  von M eiers Adreßbuch der E xporteure , R u d o lf D udy, 
H a m bu rg  I,  Schauenburger Straße 49— 53. F ü r die N iederlande und K o lo ­
nien: Haarlem , N eptunusstraat 34. P reis 20 RM .

D e r 35. Jahrgang des Adreßbuches lieg t je tz t vor. Das W e rk  g liedert 
sich in  zwei A b te ilungen , von denen die erste die E xporthande lshäuser und 
E inkaufsfirm en, in Europa au ffüh rt. In  der zweiten A b te ilu ng , der ein 
B ranchenreg ister m it Schutzm arkenverze ichnis und A nze igen te il angegliedert 
ist, sind etwa 60 000 A nsch riften  von Im porteu ren  und Handelshäusern in  
A fr ik a , A m erika , Asien und A us tra lie n  verzeichnet. V ie len  Interessenten 
— r  E xpo rteuren , Im porteuren , F abrikan ten  usw. —  is t das fü r  den deutschen, 
englischen, französischen und spanischen Sprachgebrauch eingerichtete W e rk  
zu einem w ich tigen  Nachschlagewerk geworden. K .

Berichtigung.
B eiträge z u r A na tom ie  der Faserpflanzen, von C. A . G e h 1 s e n.
A u f Seite 98 muß es un te r A bb . 4 heißen: „Q ue rsch n itt durch eine E in ze l­

faser von 5.“  U n te r Abb. 6: „Q uersch n itt durch eine E inze lfaser von 3.“  *)

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1938, S. 517.



228

Marktbericht über ostafrikanische Produkte. 010|0 )(j3)gfr
D ie  Preise verstehen sich fü r  den 16. M a i 1939.

Ö l f r ü c h t e :  D e r M a rk t is t s te tig  u n d  d ie  Preise 
ko nn ten  etwas anziehen. W ir  n o tie re n  heute 
fo lgende  P re ise : E rdnüsse : £ 11.15.- p tn . c if 
kon t. H afen. P a lm ke rn e : £ 9.3.9 p tn . c if  kont. 
H afen. Copra fm s .: £ 10.17.6 p tn .c if H am burg .

S is a l :  D e r M a rk t is t sehr ru h ig  u nd  die K ä u fe r 
ha lte n  z u rü c k *  W ir  n o tie re n  heute fo lgende 
nom . W erte  fü r  Sisal gcb. g .M .D O .A .u n d /o d e r 
B .O .A .: No. I  £ 16.15.- b is  £ 17.-.-. No. I I  £ 16.-.-

b is  £ 16.5.-. No. I I I  £ 15.5.-b is £ 15.10.-. Tow  I  
£ 12.10.- b is £ 12.12.6.

K a p o k :  U nve rä n de rt 0.52 fl. je  k g  n to . cif. 
K a u t s c h u k :  W ir  n o tie re n  heute fü r  Lon d o n  

S tandard  P lan ta tio n s  R. S. S. 8 d  je  lb . cif. 
B i e n e n w a c h s :  95 s/- je  cw t. c if.
K a f f e e :  U nve rä n de rt 40 b is  50 P f. je  l /* kg  

nto. ab L ag e r H am burg -F re iha fen .

Marktpreise
D ie  Preise verstehen ! 

F ü r  L o c o - W a r e :

Schwarzer Lam pong-P fe ffe r sh 21/- je  50 kg
W eißer M u n to k -P fe ffe r........ sh 33/6
Jam aica P im en t c o u ra n t. . . .  sh 74/-
Ja pa n -In g w e r, g e k a lk t..........sh 32/-
A fr ik a -In g w e r, u n g e k a lk t. . .  sh 20/-

für Gewürze.
ic h  fü r  den 22. M a i 1939.

F ü r  p r o m p t e  V e r s c h i f f u n g  v o m  
U r s p r u n g s l a n d

Cassia lig n e a  w ho le  selected sh 39/6 je  cw t
Cassia lignea  e x tra  se l.B ruch sh -/- „
Cassia vera p rim a  ( A ) ............. f l 68,-— je  100 kg
Cassia vera secunda (B) . . .  fl 50,—  „
C h in e s isch -S te rn an is .......... sh 67/- je  50 kg
Cassia F lo re s ..........................sh 47/3 „

Marktbericht über Rohkakao.
D ie  Preise verstehen sich fü r  den 12. M a i 1939.

U n te r ge rin g fü g ig e n  P re isschw ankungen ve rkehrte  der M a rk t in  der abgelaufenen B erich tsperiode  
in s e h r  ru h ig e r H a ltu n g . Das A n g eb o t in  K onsum sorten  finde t, w enn  auch n u r  zögernd, so doch 
rege lm äß ig  Nehm er. F ü r  E de lsorten  besteh t bei k le inem  A n g e b o t etwas m ehr Kautinteresse.

F r e i b l e i b e n d e  N o t i e r u n g e n  f ü r  50 kg  n e t t o :

A F R IK A  V o rra t A b la d u ng
A c c ra ................ good fe rm . 21/3—21/9 20/9—21/-
K a m e ru n ........P lan tagen 23/6—24/- 23/— 23/6

co u ra n t 20/6—20/9 20/3—20/6 
Thom ö ............  S uperio r 25/6—26/- 25/— 24/6

SÜ D- u. M IT T E L A M E R IK A
A rriba ,S om m er S uperio r 43/— 44/- 39/— 40/-
Bah ia  ..............S uperio r 25/6 24/-
M araca ibo ........  RM  80.— 85.- 85.—  90.-

W E S T IN D IE N

T rin id a d . P lan ta tio n  
C eylon . .  Natives
J a v a ----- fe in

couran t 
Samoa . .  fe in

couran t

V om  A u f
V o rra t A b la d u ng
38/— 39/- 38/6-39/- 
42/— 48/- 

h  f l  27.— 30.- 
h  f l  24.- -2 6 .-  

45/— 50/- 
38/— 42/-

Marktpreise für ätherische Öle.
C if H am b u rg  M itte  M ai 1939.

C a je p u t-Ö l............................ . • h  f l  1-18 je  kg
Cananga-Ö l, J a v a ........  h  fl 3.70 je  k g
Oedernholz-Ö l, a m e rik a n .. . .  $ -.22 je  lb
C itron e ll-Ö l, C e y lo n ....  sh 1/31/« je  lb
C itro n e ll-Ö l,J a v a ...........  h f l  1.- je  kg
Euealyp tus-Ö l, D iv e s ___40/45% lOVsd je  lb
Euca lyp tus-Ö l, austra l...  sh 1/5 je  lb
G eran ium -Ö l, a frikan isch  . .  ffrs  215.- je  kg
G eran ium -Ö l, R é u n io n . ffrs  190.- je  kg
L em o n g ras -Ö l.................. sh 1/6 je  lb
L in a loe -Ö l, b ra s ilia n .... R M  4.30 je  lb

Palm arosa-Ö l ..........................  sh 7/4y2 je  lb
P a tschu li-Ö l, S in g a p o re -----  sh 11/9 je  lb
P e titg ra in -Ö l, Paraguay A S K I-M ark4 .70  je  k g  
P fe ffe rm inz-Ö l, am erikan. . .  8 2.35 je  lb
P fe ffe rm inz-Ö l, jap a n .............  sh 4/1 je  lb
S ternanis-Ö l, chines. ............  sh 2/8 je  lb
V e tive r-Ö l, B o u rb o n ..............  ffrs  240.- je  kg
V e tive r-Ö l, Java ......................  h  f l  10.- je  kg
Y la n g -Y la n g -Ö l,  je  nach

Q u a litä t .................. ffrs  95.- b is  210.- je  kg

V e ra n tw o rtlic h  fü r  den w issenschaftlichen T e il d es „T rop e n p fla n ze r“ Geh.Reg.-Rat G e o  A .S c h m id t ,  
B e rlin -L a n k w itz , P robenstr. 35, u n d  D r. A . M a r c u s ,  B e r lin -L a n k w itz , W asunger W eg 29 
V e ra n tw o rtlic h  fü r  den In s e ra te n te il: P a u l  P u c h s ,  B e rlin -L ic h te rfe ld e , Goethestr. 12 

V e r l a g  u nd  E i g e n t u m  des K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  Kom itees, 
B e rlin -H a le n s e e l, K u rfü rs te n da m m  130 

In  V e rtr ie b  b e i E. S. M i t t l e r  &  S o h n  in  B e r lin  W 68, Kochstraße 68—71 
D .A . I .  V j./39: 1250. Z u r Z e it g i l t  A nze igen-P re is lis te  N r. 2 

E rn s t S ieg fried  M it t le r  u n d  Sohn, B uchdrucke re i, B e r lin  SW  68, Kochstraße 68—71.


